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\ (Eingeſandt.) 
Das der Synode von Jowa auf ihr Anſuchen über⸗ 


ſandte Gutachten der Dorpater theologiſchen Faeultät 
vom Jahre 1866. | 


Die Kirche Gottes hat keinen Raum für zwei Theologieen (fofern wir 
darunter die Wiſſenſchaft vom chriſtlichen Glauben verſtehn); fie würde ſonſt 
aufhören zu fein, was fie iſt. Ihr hat der HErr vertrauet, was Er durch 
die Propheten und Apoſtel geredet; dieſes iſt der Grund, darauf ſie erbauet 
iſt und feſter ſteht, als Himmel und Erde. Wozu wäre ſie auch nütze oder 
noth in der Welt, wenn fie wollte wanken, ungewiß fein und den Zweifel 
lehren? Und das thäte ſie ja, wenn ihr nicht ein Glaube, eine Wahr— 
heit von vorn herein und allezeit wäre. Iſt ſie die Verſammlung der Hei— 
ligen, bei welchen das Evangelium rein gepredigt und die Sacramente laut 
desſelben gereicht werden: ſo macht nothwendiger Weiſe dasjenige die Einig— 
keit der chriſtlichen Kirche, daß einträchtig nach reinem Verſtand das Evan— 
gelium gepredigt und die Sacramente dem göttlichen Wort gemäß gereicht 
werden, weil dieſe nicht leer zurückkommen noch vergeblich geſandt werden 
können. Wir ſagen, daß diejenigen eine einträchtige Kirche heißen, die an 
einen Chriſtum glauben, ein Evangelium, einen Geiſt, einen 
Glauben, einerlei Sacramente haben, und reden alſo von geiſtlicher, 
wahrer Einigkeit, ohne welche der Glaube und ein chriſtliches Weſen nicht 
ſein kann; und alle die müſſen Glieder der heiligen chriſtlichen Kirche, 
eigentlich geredet, ſein, welche ſolchen Glauben haben, dem Gottes Ver— 
heißung gegeben iſt. Vom höhern oder geringern Maß des Glaubens, wo— 
mit man glaubt, und demzufolge auch der Erkenntniß oder Wiſſenſchaft vom 
Glauben, den man glaubt, hängt die Gemeinſchaft der Heiligen nicht ab. 
Es iſt genug, wenn alles das geglaubt wird, was die Erzeugerin des Glau— 
bens, die heil. Schrift, vom Evangelium Gottes und unſers Heilandes auch 
für den Ungelehrteſten deutlich offenbart, und ſo viel er davon unter dem 
Gnadenbeiſtand des heil. Geiſtes zu faſſen vermag. Man kann nicht leug— 
nen, daß in der heil. Schrift dunkle und ſchwere Oerter ſich finden, und 
gerade dieſes gehört unter die Zeichen ihres göttlichen Urſprungs, iſt der 
Majeſtät ihres himmliſchen Autors, der da wohnt in sun Licht, dazu Nie- 
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mand kommen kann, ganz gemäß und höchſt geziemend, und thut der Erkennt— 
niß des Willens Gottes zum Heil der Menſchen nicht den mindeſten Abbruch. 
Die Worte zwar der heil. Schrift ſind alle hell und klar, nur daß die voll— 
kommne Erlernung der Urſprachen nicht immer möglich iſt; aber die geiſtlichen 
Sachen und Dinge, welche vorgehalten werden, ſind hier und da dem Ver— 
ſtändniß nicht alſobald zugänglich oder bleiben auch unzugänglich, und können 
demnach Ungelehrige und Leichtfertige verwirren zu ihrer eignen Verdammniß. 
Ja überhaupt die Bibellehre mit Bewußtſein ihres unterſcheidenden Weſens 
und innern Eigenthümlichkeit aufzufaſſen iſt denen ganz verborgen, welche 
nicht in dem, was ſie von Gott und göttlichen Dingen erkannt, alſo auch 
leben, daß ihnen ein Kreis von Wahrnehmungen und Erfahrungen auf— 
gethan iſt, welche dem natürlichen Menſchen völlig unbekannt bleiben. 
Jedoch erfordert es die göttliche Abſicht der Sendung des eingebornen 
Sohnes vom Vater in die Welt und der Darreichung Seines Evangeliums 
in Schrift, daß die letztere ein Licht und keine Finſterniß ſei auf unſerm Weg 
zur Ewigkeit, daß ſie klug mache die Einfältigen, den Verſtand erleuchte, wie 
ſie das Herz erfreuet und das Gemüth beſeligt. Es würde heißen des heil. 
Geiſtes und Seines Wortes ſpotten, wenn wir zugeben wollten, daß uns in 
dieſem an irgend einer Stelle auch nur eine ſeligmachende Wahrheit verhüllt 
werde, welche nicht ein anderer Ort desſelben zur heilſamen Erkenntniß auf 
das Deutlichſte offenbart, es ſei denn, daß uns Etwas erſt durch die Erfül— 
lung noch in der Zukunft aufgeſchloſſen werden ſollte, wenn ſolche nicht 
bereits gewiß geſchehen ift.*) „Es iſt auf Erden kein klärer Buch geſchrie— 
ben, denn die heil. Schrift; die iſt gegen alle anderen Bücher gleichſam die 
Sonne gegen alle Lichter.“ 


Der einfache, aber unumſtößliche Schluß, welchen wir aus dem hier 
Geſagten ziehn, iſt folgender: Die Symbole der lutheriſchen Kirche ſetzen 
die Gliedſchaft am geiſtlichen Leibe IEſu Chriſti allein in den Glauben des 
Evangeliums, weil aber derſelbe im Herzen nie geſehen werden kann, als 
Bedingung der Zugehörigkeit zu der ſichtbaren Gemeine reinen Worts und 
Sacraments das Bekenntniß zu allem dem, was die heil. Schrift zur Selig— 
keit hinreichend deutlich lehrt und darin unterweiſet. Sie können, ohne ſich 
ſelbſt zu widerſprechen, nichts Anderes unter Glauben und Bekenntniß ver— 
ſtehen, als den „ſchriftgemäßen“ — wie das oben angezeigte Gutachten ſelbſt 
behauptet S. 4. — und fordern keines fertigen Lehrſyſtems Einhelligkeit 
noch überhaupt äußere Gleichförmigkeit. Die ſchlechthin unerläßliche, aber 
auch vollkommen ausreichende Bedingung der Kirchengemeinſchaft, welche ſie 
aufſtellen, iſt allein das erſtere. — Hieran fet es nun vergönnt, das genannte 
Gutachten näher zu prüfen. Wir finden jene abentheuerliche Willkühr der 
Auslegung leider in demſelben nach dem Sinn der neulutheriſchen Theologie, 


„) Nicht uneben ſagt Auguſtinus de doctr. Christ. II, 7: „Magniſice et 
salubriter Spiritus Sanctus ita scripturas sacras modificavit, ut locis apertioribus 
fami occurreret, obscurioribus autem fastidia detergeret.“ 
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daß man dem Zeugniſſe unſerer ſymboliſchen Schriften und ihrer Verwer— 
fung der Gegenlehre die zerſtörende Bedeutung gibt, als gehöre in die 
Gränzen desſelben, zu der Summa und dem Vorbild der Lehre in ihm ent— 
halten, nur dasjenige, was nach der Anſicht und Meinung der Neuluthe— 
raner die Kirche je nach der Stufe des Verſtändniſſes heiliger Schrift, darein 
ſie der HErr bisher geführt, von geglaubten Wahrheiten näher beſtimmt 
habe. Ein für alle Mal müſſen die treuen Söhne unſerer Väter auf das 
Entſchiedenſte dagegen ſich erklären. Kann es doch ſelbſt für die Beſtrebun— 
gen in der Kirche, die gegebene Gliederung der geoffenbarten Artikel des 
chriſtlichen Glaubens ſyſtemmäßig nachzubilden, keine Probleme im eigent- 
lichen Sinn zu löſen geben, denn dieſe Vorausſetzung müßte wiederum folge— 
recht zu jener unfeligen, wankelſinnigen Ungewißheits- und Zweifels— 
theorie führen, die jedem ernſten heilsbegierigen Gemüthe ein Vorſchmack 
der Hölle wäre, und von welcher man Luthern gegen Erasmus ausſprechen 
hört: „Der ſei verbannet und verflucht, der ſich rühmet ein Chriſt zu ſein, 
und iſt nicht ſeiner Sache gewiß, daß er verſtehet oder mit ſeinem Verſtande 
erreichet, was die Schrift will oder nicht will.“ Höchſtens könnte man die- 
jenigen Theile der chriſtlichen Theologie ſo benennen, welche von denen, 
welche die Conſequenzen des Gegentheils nicht ziehen, ohne den Glauben 
und das Heil zu gefährden, ſowohl nicht gewußt als auch geleugnet werden 
können, gegen und über welche ein Widerſpruch geduldet werden mag. 
Jedoch fügen auch hierbei unſere rechtgläubigen Kirchenlehrer die nachdrück— 
liche Warnung hinzu, daß man nicht durch Annehmen und Feſthalten eines 
Irrthums in Betreff dieſer Fragen gegen die Offenbarung Gottes und Ihn 
ſelbſt leichtfertig ſich verſündige, zumal wenn man wider das Gewiſſen und 
mit Verführung Anderer Etwas ſetze, dadurch die Wahrheit eines oder meh— 
rerer Grundartikel verletzt werde; denn auf dieſe Weiſe könne man, weil 
ſie Todſünde ſei, des heil. Geiſtes und ſeligmachenden Glaubens doch ver— 
luſtig gehen. Welche willkührliche Auslegung erlaubt ſich alſo das berührte 
Gutachten, wenn es die Lehrbeſtimmungen der Kirche auf das derzeitige 
Stadium ihrer ſogenannten Entwickelung beſchränkt, als habe dieſelbe nicht 
die volle Wahrheit von Anfang ihres Daſeins gehabt, als rechne ſie zu der 
aufgeſtellten Bedingung ihrer Gemeinſchaft allein das gleiche Bekenntniß 
mit ihr zu den Artikeln, welche ſie wegen der praktiſchen und hiſtoriſchen 
Anläſſe, die in dem Laufe der Zeit ihr geworden, im Satz und Gegenſatz 
ausdrücklich bezeichne und aufführe, die Einhelligkeit in dem von ihr durch 
bekenntnißmäßig explicirte Formeln ausgeſagten Inhalt derſelben, denn 
dieſer mache ihr confeſſtonelles Ganze aus, das auf dem angedeuteten Wege 
des geſchichtlichen Werdens zur Ausſprache und Ausbau gelangt ſei, ſo daß 
der Umfang des kirchlich gültigen, für den Glauben der Kirche weſentlichen 
Bekenntniſſes nach keinem andern Maß beſtimmt werden könne und ſolle, 
als nach ihrer durch vermeintliche Stadien des vom Geiſte Gottes gegebenen 
Aufſchließens hindurch erreichten gegenwärtigen Glaubensſtufe! — Nein, 
die Kirche Gottes hat zu keiner Zeit und an keinem Orte je im Ungewiſſen 
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ſein und ſchweben können über irgend einen Artikel des chriſtlichen Glaubens 
zur Seelen Seligkeit, wie ſie zu keiner Zeit und an keinem Orte je über 
ſolchen hat irren können, weil Gottes Wort, welches ſie lehret, nicht irren 
kann, und der heil. Geiſt zu aller Zeit und an allem Orte durch dasſelbe 
nicht einen ungewiſſen Wahn in das Herz des Gläubigen ſchreibt, ſondern 
eine kräftige, große, göttliche Gewißheit, die nicht wanken läßt, fondern 
Gott Lob! ſo gewiß macht, daß man tauſendmal darüber ſterbe.“) Iſt unſer 
Evangelium verdeckt, ſo iſt es in denen, die verloren werden, verdeckt, bei 
welchen der Gott dieſer Welt der Ungläubigen Sinne verblendet hat, daß ſie 
nicht ſehen das helle Licht des Evangeliums von der Klarheit Chriſti; und 
was kann doch für ein größeres, höheres oder tieferes Geheimniß ſein, als 
von IEſu, dem Sohn des Allerhöchſten, und nachdem dieſes (dem Glauben, 
nicht dem Begreifen) geoffenbart iſt, was ſoll es nun für verborgenere Dinge 
geben noch in der Schrift? Ja, wie die gleiche Sonne, welche über Adam 
und Eva im Paradies geſchienen, uns jetzt erleuchtet, ſo daß ſie keine bewußte 
häretiſche Meinung über irgend einen Heilspunkt aufkommen läßt: ſo hat 
der Glaube und Bekenntniß von dem gebenedeiten Weibesſamen weſentlich 
nichts Anderes und Geringeres ſein können, als wir von der heilſamen 
Lehre in unſern Symbolen haben. Zu keiner Zeit und an keinem Orte iſt 
die Kirche Gottes je eine ſtumme geweſen, ſie hat gepredigt von dem Namen 
des HErrn in den Anfängen ihrer Zeit und immerdar, laut gerufen und die 
Stimme erhoben vor der ganzen Welt, zumal nachdem Chriſtus gekommen 
und aufgefahren iſt, und der Inhalt ihres Bekenntniſſes durch die Verkün— 
digung hat ſich nur in dem unſrigen wiederholt. Demſelben iſt Nichts 
fundamental, was es nicht nach der Offenbarung, die 
Gott ſelbſt gegeben hat, iſt. Es dürfen dergleichen Ausdrücke um 
der Seelen Seligkeit willen niemals anders gedeutet werden, als nach der 
Schriftlehre eigentlich ſelbſt. Der vorgegebene Mangel an befriedigender 
Klugheit — (wahrſcheinlich ein Druckfehler für: Klarheit, ſiehe Gutachten 
S. 14.), deſſen unſere rechtgläubigen Kirchenlehrer in der Aufſtellung des 
betreffenden Unterſchiedes beſchuldigt werden, wird ſich dem demüthigen, 
nicht oberflächlich, ſondern gründlich ihre Werke ſtudirenden Leſer als das 
Gegentheil ausweiſen, wenn er bedenkt, wie vollkommen richtig der Weg 
ihrer Beſtimmungen ſei, da ſie 1. hierbei vor Allem auf den Endzweck der 
chriſtlichen Heilswahrheiten geſehen, demzufolge 2. je näher und unmittel— 
barer irgend eine den Glauben und die Seligkeit der Menſchen berührt und 
verurſacht, dieſelbe deſto mehr und in einem um fo höhern Sinn für einen 
Grundartikel erkannt, 3. jenen Theil der himmliſchen Lehre, der zu keinem 
andern Dogma gehört und um welches willen alle anderen erſt geoffenbart 
ſind, als das dogmatiſche Fundament felbſt beſchrieben, 4. mit erleuchtetem 
Verſtande und chriſtlicher Vorſichtigkeit zwiſchen Artikeln, welche zum ſelig⸗ 


*) Vgl. Apol. C. A. ed. Rechenb. p. 117. (5 159.) : „Loei integri . 
rumque gecum afferunt interpretationem.““ ; e Lie 
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machenden Glauben gehören, und dem dogmatiſchen oder hiſtoriſchen Glau— 
ben (der freilich, wenn in den Lehrgehalt von Symbolen einer Particular— 
kirche darum aufgenommen, weil er mit gewiſſen Grundwahrhriten auf das 
Innigſte zuſammenhängt, von den Gliedern derſelben und noch viel mehr 
von ihren Predigern auch bekannt zu werden, erfordert wird) unterſchieden, 
und endlich 5. mit vorzüglicher geiſtlicher Weisheit nicht von jedem Dogma, 
daß es das, welches als von dem Glauben nothwendig vorausgeſetzt oder 
aus demſelben folgend es feiner Natur nach mit ſich bringt, auch in dem 
Herzen eines jeden Menſchen wirke, behauptet haben. Die Kirche Gottes 
hat immerdar eine Summe des ſeligmachenden Glaubens gehabt, von dem 
Verkündiger des Protevangeliums empfangen, bewahrt und normirt im 
Laufe der Zeit durch feſtes, geſchriebenes prophetiſches und apoſtoliſches 
Wort; ſie, deren Stimme auch durch die Schriften ihrer Lehrer, vor Allem 
durch die rechtgläubigen Symbole gehört wird, hat im Neuen Teſtament 
dieſelbe uns überliefert; und das treffliche Verhältniß, nach welchem alle 
ihre Artikel zu einem in ſich vollendeten Ganzen übereinſtimmen, tft das ewig 
Stehende und alle ſogenannte Entwickelung der Kirche Beſtimmende und. 
Tragende. Wir haben an dem Vorbild der heilſamen Lehre den Grund, 
auf welchem der Bau des Leibes JEſu Chriſti ſich erhoben hat, und durch 
das beſtändige Bekenntniß der Gemeinde der Heiligen von jenem zugleich 
den Sinn, welchen ihr Glaube allezeit mit dem Worte verknüpfte und aus— 
ſprach, zumal ſo oft es galt, dieſes oder jenes einzelne Glied ihres Lehre 
organismus gegen ausgeftreute und im Schwange gehende Verunftaltungen 
in ſeinem rechten Lichte zu zeigen. Sie hängen in wunderbarer Einheit alſo 
zuſammen, daß die Auflöſung eines Theils das Ganze nach ſich zieht, und 
ſind der Inbegriff aller Wahrheit zur Seligkeit, ewig und unveränderlich. 
Je weiter abwärts es zum Irrthum geht, deſto mehr werden aus göttlich 
poſitiven Erkenntniſſen Menſchenfündlein oder ſchwankende Gefühle; daher 
oft in der ſcheinbar geringſten Abweichung wegen ihrer Quelle ein kräftiger 
Same des Irrthums verborgen liegen kann, während umgekehrt das Unan⸗ 
gemeſſene mancher Ausdrucksweiſe aus einem Mangel der Erkenntniß her— 
fließen konnte, welcher durch das Licht des Worts ſich bald zerſtreute. Was 
tief und entſchieden in die ganze Lehrdarſtellung eingreift, wirkt ebenſo wie⸗ 
derum zurück auf Glauben und geiſtliches, kirchliches Leben; Ja und Nein 
können nicht neben einander beſtehen; ein jeder Artikel des apoſtoliſchen 
anvertrauten Gutes iſt ein Baum des Lebens, der ſeine feinen Früchte trägt, 
welche des Glaubens Art an ſich haben und von demſelben geweiht werden. 
Bewahre uns der Gott aller Barmherzigkeit vor jedem ſubjectiven Meinen 
und Dünken, das ſich an die Stelle der Regel der Wahrheit ſetzt und im 
falſch theologiſchen Beſtreben Elementen derſelben widerſtreitet! 
Nach dieſem läßt ſich auch nur die ſonſt ganz überflüſſige Unterſcheidung 
zwiſchen Bekenntniß und Bekenntnißſchrift beurtheilen. Die ganze rebate 
tionelle, den ſchriftſtelleriſchen Charakter eines Buchs ausmachende Seite 
unſerer ſymboliſchen Schriften zu unterſchreiben fällt keinem wahrhaften 
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Lutheraner ein. Unſer lutheriſches Bekenntniß iſt allerdings ein geworde— 
nes, durch die geiſtbewegte Geſchichte der Kirche hindurchgegangenes, aber in 
der Heilserfahrung der Gläubigen aller Zeit wohlbewährtes, eine Bezeugung 
wohl und Entfaltung, nimmermehr aber Vertiefung und Weiterbildung des 
urſprünglich Aufgenommenen. Alles, was in demſelben als Theil des Glau— 
bensinhaltes der heil. Schrift niedergelegt iſt, gegen welches man ſeinen 
Widerſpruch nur dadurch motiviren könnte, daß man menſchliche Vernunft, 
Willkühr, eine das an ſich deutliche geſchriebene Wort erſt erleuchten oder 
ergänzen oder beleben ſollende Auslegung als Principien einmiſcht, iſt der 
Lehrgehalt, in welchem die Kirche Uebereinſtimmung nach göttlichem Recht 
zu fordern hat, wo es ſich um Gewähr oder Anerkennung ihrer Gemeinſchaft 
handelt. Nicht weniger und nicht mehr iſt auch jemals von den Verthei— 
digern und Regierern derſelben als zur kirchlichen Einhelligkeit maßgebend 
und genügend erklärt worden. „Denn wir zweifeln ganz und gar nicht, 
dieſelbige unſerer Kirchen Lehre ſei gewißlich die ewige, einige, gleichlautende 
Lehre der wahrhaftigen, katholiſchen Kirche Gottes, gegeben durch die 
Propheten, Chriſtum und die Apoſtel, und ſei einträchtig mit den Sym— 
bolen, dem apoſtoliſchen und Nicäniſchen, und mit den alten heiligen 
Concilien und dem Verſtand der erſten reinen Kirche.“ Darum ob zwar die 
Verbindlichkeit nicht ſich bezieht auf dasjenige, was bloß zu den äußeren Um- 
ſtänden der ſymboliſchen Bücher gehört: ſo geht ſie doch auf Alles, was 
Lehre und Glauben betrifft, ſo daß der zu Verpflichtende gelobt, „die unver— 
fälſchte Lehre des Evangeliums anzunehmen,“ in dem Sinne, daß er „die- 
ſelbe ſo verſtehe, wie ſie in dem apoſtoliſchen, Nicäniſchen und Athanaſiani— 
ſchen Symbolum aufbehalten iſt und wie ſie in der Confeſſion vorgetragen 
wird, welche unſere Kirchen Kaiſer Karl . . . 1530 übergeben haben“ ꝛc. 
Wenn es Gott gefallen hat, ſonderlich zu Zeiten großen Abfalls von der 
einigen, reinen Lehre, die Kirche durch den Mund einzelner aus Seiner 
Gnade erweckter, durch den heil. Geiſt aus Seinem Wort erleuchteter Män— 
ner ſprechen zu laſſen: ſo iſt das nicht etwa eine Fortbildung, ein neuer 
Anſatz in der ſogenannten Entwickelung der Kirche und ihres Bekenntniſſes 
geweſen — der Gang derſelben durch die Jahrhunderte, da ſie ihre Stätte 
hat in Tempeln, Schulen, Häuſern, ſelbſt in den Schlafkammern, ruht auf 
nichts Anderem, als worauf ihr von Gott gewirktes Daſein überhaupt 
beruht, auf dem von ihr im Glauben ergriffenen Wort ihres Schöpfers, wie 
dasſelbe Allen, die Ihn ſuchen, verſtändlich ift, um die Aufgabe zu vollziehen, 
welche Er Seiner auf Erden gegründeten Gemeinde für dieſes Leben zuweiſ't, 
durch Thaterweiſe des Glaubens bei ihrem göttlichen Grunde diejenigen zu 
erhalten, welche ſchon auf ihm ſtehen, wie zu demſelben ſolche zurück- oder 
hinzuführen, welche ihm theils entfremdet, theils noch ferne ſind, und gleich 
einem Sauerteige die von Gott geordneten Lebensmächte des natürlichen 
Menſchen zu durchdringen. Es iſt ein Wahn, nach welchem eine kirchliche 
Symbolbildung dem geſchichtlichen Laufe der Kirche als demſelben nothwen— 
dig eignend und in derjenigen Bedeutung zugeſchrieben wird, daß an ihren 
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Bekenntniſſen das allmälige und ſtufenweiſe Wachsthum zu dem durch die 
Schrift ihr vorgehaltenen und zu erreichen ermöglichten und verbürgten 
Ideale ſich erkennen laſſe, und daß, ſo lange dieſer Gang, deſſen Markſteine 
gleichſam die Symbole, noch in der Bewegung begriffen ſei, auch ſolche 
Bekenntnißthätigkeit nicht für zum Abſchluß gekommen angeſehen werden 
dürfe, darum in allen Lehrpunkten, über welche nicht voll die Kirche ſich 
bereits ausgeſprochen habe, und die entweder noch gar nicht oder nur von 
einer Seite her in die ſymboliſche Dogmenbereitung eingetreten, verſchiedene 
theologiſche Meinungen und Ueberzeugungen berechtigt und zuläſſig ſein 
müßten. Dem zufolge, weil die Frage über Schriftmäßigkeit gewiſſer Wahr— 
heiten noch ein unentſchiedener Streitpunkt ſei, inſofern ſie noch keinen an— 
erkannten Maßſtab für ihre Kirchlichkeit haben, und ihr Gegenſatz noch kein 
kirchlich conſtatirter Irrthum ſei, wenn er nur nicht den vermeintlich bisher 
geſchichtlich vollendeten und nun fixirten oder feſtgeſtellten Dogmen und 
Artikeln widerſpreche (was doch bei ihm objectiver Weiſe der Fall ſein muß), 
ſollen die erſteren auch für die Kirche ſelbſt noch offene und daher einer zu— 
künftigen Löſung erſt anheimgegebene Fragen ſein. Und welche ſind freilich 
die competenten Richter, welche darüber am Ende zu entſcheiden haben, ſo 
daß ihre eigene Erklärung und Beſtimmung den Lehrconſenſus bedingt, und 
diejenige Anderer keinen Anſpruch mehr auf Geltung in der Gemeinſchaft 
erheben darf? Es kann nicht im Zweifel ſtehen, dieſe werden alle weit fort— 
geſchrittenen Theologen ſein, zu welchen die Väter unſerer Kirche nur wie 
Kinder ſich verhalten, durch deren Verſammlungen ſich erſt die Kirche 
bekenntnißmäßig darüber ausſprechen wird. Wir antworten einfach mit 
Luther: „Daß ſie nun ſagen, ſie wollen warten, bis es von der chriſtlichen 
-Kirche beſchloſſen werde, da harre der Teufel auf; ich will fo lange nicht 
harren; denn die ſchriſtliche Kirche hat ſchon Alles beſchloſ— 
ſen.“ Das heißt, die chriſtliche Kirche hat ſchon längſt gefprochen und ent— 
ſchieden, was Kirchengemeinſchaft bildend und ſie trennend ſei, denn das 
Wort Gottes hat es längſt gethan, und die Kirche nimmt uur gläubig an, 
was dieſes ſagt. Wehe dem, welcher in göttlichen Dingen auf anderer Leute 
Oertern und Schließen es ſtellt, was Tod oder Leben, Verdammniß oder 
Seligkeit mit ſich führt! „Gute Gewiſſen ſchreien nach der Wahrheit und 
rechtem Unterricht aus Gottes Wort, und denſelben iſt der Tod nicht 
ſo bitter, als bitter ihnen iſt, wo ſie etwa in einem Stücke zweifeln.“ Meine. 
Schafe hören meine Stimme und kennen ſie, ſpricht Chriſtus. „Es muß 
der Stimme gewiß ſein, Augen und Ohren zuthun und Nichts ſonſt hören 
wollen, wie große, viele, weiſe, fromme Leute es ſeien. Will es erſt hören, 
was endlich geſchloſſen wird, ſo iſt es ſchon verführet. Der heil. Geiſt hat 
es nicht verheißen, daß Er in den Conciliis wolle ſein, ſondern in den Her— 
zen der Chriſten, die Er weiß. Wohl läßt Er es geſchehen, daß du deinen 
Glauben ſtärkeſt durch frommer Leute Zufallen, die es mit dir halten; nimm 
es an — verlaß dich aber nicht darauf. Sollſt du ſelig werden, ſo mußt du 
des Worts ſo gewiß für dich ſelbſt ſein, daß, wenn alle Menſchen anders 
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ſprächen, ja alle Engel Nein ſagten, du dennoch könneſt allein ſtehen und 
fagen: Noch weiß ich, daß dieſes Wort recht iſt.“ Amen.“) 

Der Zweck einer Bekenntnißſchrift der Kirche iſt anerkannter Weiſe ein 
dreifacher. Zuerſt will die Kirche hierdurch vor aller Welt klar und deutlich 
bekennen, wie ſie die heil. Schrift, was den darin enthaltenen objectiven 
Glauben betrifft, verſtehe und auslege; zweitens will ſie ſich eben dadurch 
von allen irrgläubigen Gemeinſchaften oder Secten unterſcheiden; und end— 
lich drittens eine einhellige, gewiſſe, allgemeine Form der Lehre haben, nach 
welcher die öffentliche und ſonderliche Predigt in und bei ihr normirt, und 
überhaupt ein jedes geiſtliche Lehrproduct geurtheilt und regulirt werden 
und ſein ſoll. Nun iſt es gewiß, daß die Kirche ſelbſt in der Geſchichte ohne 
eine ſolche aufgeſtellte Norm gedacht werden könne, d. h. der letzteren iſt keine 
ſolche Nothwendigkeit zuzuſchreiben, daß ihr Daſein unmöglich habe aus— 
bleiben oder dafür ein Anderes ſein können. Auch die Verfaſſung einer 
Particularkirche ſetzt nicht eine ſolche unbedingt nach ihrer Exiſtenz voraus. 
Es gibt einen entweder in mündlichen oder ſonſtigen geſchriebenen Zeugniſ— 
fen vorliegenden Geſammtglauben, wahrhaft katholiſche Lehre der Kirche 
durch alle Jahrhunderte, auf die beſchränkt zu bleiben ſie die Möglichkeit 
gehabt. Eine beſtimmte, auch nach der Zeitbewegung der Wiſſenſchaft über— 
haupt ſich geſtaltende Form, das ewige Bekenntniß der Gläubigen, welches 
über allen Wechſel erhaben iſt, zu faſſen, kann, wenn ſie in der That als ein 
gegebener Fortſchritt in der Auseinanderſetzung ſich erweiſ't, nur von höch— 
ſtem Nutzen ſein, ſofern ſie der heil. Schrift, die allein Richterin iſt, ent— 
ſpricht. Aber die Frage gilt es vornehmlich hier, um den Punkt dreht 
es ſich: Iſt die heilige Lehre des Evangeliums in dem geſchriebenen Worte 
Gottes deutlich und zur Seligkeit hinreichend enthalten, oder bedarf es einer 
fortlaufenden, die Glaubenseinheit conſtatirenden kirchlichen Feſtſtellung des 
Lehreonſenſus, die nicht bloß Aneignung des Evangeliums durch Ausſprechen 
ſeines Inhalts iſt, ſondern in Wahrheit zu einer Meiſter ſein wollenden 
Auslegung und ſomit zu einer Art von päbſtlicher Tradition wird, woran 
die Gewiſſen gebunden ſein ſollen? In den Abgrund der Hölle müßten 
Lutheraner ſich vermaledeien, welche für die Freiheit, welche der HErr Chri⸗ 
ſtus ihnen ſo theuer erkauft, und damit Er die Seinen auch durch den Dienſt 
der geſegneten Reformation befreiet hat, wiederum die falſche geiſtliche Be— 
ſchwerung durch ein knechtiſches Joch eintauſchten! Welche gefährliche Folge— 


N *) Calov ius bemerkt gegen Calixt über die Symbole der fünf erſten Jahrhunderte 
in system. luce. th. I, 912: ,,Quod capita quædam fidei eaque precipua iisdem 
minime contineantur aut expresse proponantur, ea cumprimis, que istis synodis 
sub disceptationem non venere, qualia sunt de satisfactione et merito Christi, de 
universali Dei gratia et redemtione Christi, de justificatione solius Adel, de 
S. eucharistia ete., que num ideo neganda ad articulos fidei pertinere, quod illıs 
symbolis et confessionibus definita non extent? Num ideo vel ab homine Chris- 
os necessario eredenda ea non sunt, vel ob dissensum de iisdem et similibus 
capitibus (in) symbolis non contentis aliquis hæreseos arguendus non erit ?“ 
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rungen, durch deren Kräftigwerden die Gemeinſchaft der Heiligen nothwen— 
dig ſich ſelbſt zerrütten und unſägliche Verwirrung eintreten würde, ergeben 
ſich aus ſolchem vorgefaßten geſchichtlichen Pragmatismus, der in ſeiner 
Erklärung der Thatſachen über ihren cauſalen Zuſammenhang hinausgeht, 
und denſelben nach philoſophiſchen Lieblingsmeinungen conſtruirt! Wie kann 
es hinſichtlich des Kirchenbekenntniſſes fundamentale und nicht-fundamentale 
Lehren geben, ohne daß die Schrift ſie zu ſolchen von vorn herein macht? 
Wie dürften fundamentale nach der letztern nicht-fundamentale nach dem 
erſtern ſein, und umgekehrt? Wie können offene Fragen über ſeligmachende 
Wahrheiten oder damit verknüpfte Lehrpunkte ſein, da die heil. Schrift längſt 
deutlich entſchieden hat, die Kirche eine gläubige Trägerin und Bewahrerin 
auch jener nur iſt, und wenn gegen ſolche betreffende Irrthümer auftauchen, 
dieſe mit dem im rechten Sinn bekenntnißmäßig ſchon feftftehenden kirchlichen 
Lehrconſenſus ebenfalls in Widerſpruch treten müſſen, weil der anerkannte 
Maßfſtab jedes Dogma's der Kirche feine hell leuchtende Schriftmäßigkeit iſt? 
Nur Weiſſagungen von zukünftigen Dingen können im Laufe der Zeiten 
einer ſpäteren vor der früheren durch ihre Erfüllung aufgeſchloſſen werden; 
und wenn dergleichen ſich ausgeführt hat, ſo iſt es doch nur Gottes Wort, 
von welchem eine ſolche klar beſtimmt, und um deſſen willen ſie von der 
Kirche ohne allen Zweifel erkannt und feſtiglich geglaubt wird. Wer nun 
hierbei, ebenſo ja auch bei Vergangenes berichtenden Erzählungen des heil. 
Geiſtes, mit Verachtung des Worts ſagen wollte: mir genügt das Funda— 
ment der Seligkeit, und alſo keine beſſere Unterweiſung annähme: dem iſt 
ſein Irrthum nichts als ein verdammlicher Unglaube. 

Die Geſchichte der Kirche weſentlich zu derjenigen ihres Bekenntniſſes 
zu machen (ſiehe Gutachten S. 12.), ſetzt einen Standpunkt voraus, welcher 
leider ſo verderblich iſt, daß er die ganze Bedeutung des Reformationswerkes 
untergräbt und vernichtet. Dasſelbe ſoll nach dem Sinne neulutheriſcher 
Philoſophie eine neue Epoche für die Kirche in dem Proceß der Bewegung 
hin zu ihrem Ideale d. i. der ihrer Idee gemäßen vollendeten Erſcheinung 
derſelben geweſen ſein, wo das progreſſive Princip das entſchiedene Ueber— 
gewicht hatte über das erhaltende und identiſche im Pabſtthum, wo neue 
Entwickelungstriebe, unaufhaltſam hervorgebrochen, in raſcher Wandlung die 
beſtehenden Bildungen verdrängten, ohne darum den ſtetigen Zuſammenhang 
des Gewordenen mit den vorhergehenden Momenten zu zerreißen. Welche 
ungeheuerliche Anſchaung, die gerade das Bekenntniß der lutheriſchen Kirche 
auf das Tiefſte und Durchgreifendſte alterirt! Zu einer Fort- und Weiter— 
bildung der Lehrkette an deren einzelnen Gliedern im Bekenntniß der Kirche, 
zu einem vorgeſchrittenen Ausbau desſelben an der einen und der anderen 
Glaubenslehre die große That Gottes an Seinem geiſtlichen Hauſe im 
16. Jahrhundert herabzuſetzen, nur damit dem Idealismus der gelehrten 
Kaſte derzeitiger Kirchenverbeſſerer Genüge geſchehe, ohne daß hierdurch bei 
dem armen, zerſtreuten Schafen ohne Hirten gleichenden, Volke Vortheile er— 
wachſen können, welche die ſchädlichen Hinderniſſe ihrer Seligkeit beſiegen, — 
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iſt eine der traurigſten Folgen von Verwüſtung, welche an der Chriſtenheit 
heiliger Stätte hat hereinbrechen müſſen. Die Kraft und Klarheit, das 
Geiſteswehen aus den Anfängen des Neuen Teſtaments herüber war es, womit 
Luther und ſeine Mitwerkzeuge das alte lautere Gold der Wahrheit des Evan— 
geliums, in deſſen Kern und Mittelpunkt ſie durch lebendige eigene Erfahrung 
und heiße Kämpfe in ihrem Innerſten waren eingeführt worden, wiederum 
hervorbrachten, und zu dem Grund der Kirche, wie er zu aller Zeit beſtanden 
und in urbildlicher Reinheit namentlich durch die apoſtoliſche Pfingſten der 
ganzen Welt geoffenbart worden war, das verſtörte Zion leiteten, und indem 
ſie die rechte himmliſche Sonne der eitel hölliſchen Finſterniß und dem greu— 
lichen Verderben des Antichriſts entgegenſtellten, alles eingedrungene Un- und 
Widergöttliche bei der Wurzel angreifen konnten. Die Kirche, welche ja 
„ein hoch, tief, verborgen Ding iſt, daß ſie Niemand kennen noch ſehen mag, 
ſondern allein an der Taufe, Sacrament und Wort faſſen und glauben muß, 
welche unſichtbar lebet im Geiſt an einer Stätte, dahin Niemand (leiblich) 
kommen kann,“ einer Entwickelung zu unterſtellen, wie ſie nur Exiſtenzen 
der diesſeitigen Welt, die man begreift, zugeſchrieben werden kann, iſt die 
Frucht einer Verbindung irrthümlicher Gedanken von dem Weſen und eigent— 
lichen Sein derſelben mit geiſtigen Anſchauungen, welchen die philoſophiſche 
und poetiſche Aufregung der Zeitalter mit großer Empfänglichkeit entgegen 
gekommen iſt. Hat man doch in Gott ſelbſt, dem die Bedingungen leben— 
diger Einheit auf ewige und ſchlechthin ſelbſtändige Weiſe als einem voll— 
kommen in ſich geſchloſſenen Weſen immanent, für uns aber unbegriffen ſein 
müſſen, einen Proceß des Werdens zu ſetzen ſich erkühnt, den man Ihm zu— 
eignet, als wäre man von Ewigkeit dabei geweſen. Und dieſer Gott, welcher 
das durch freies Hinausgehen über das eigene Sein von Ihm geſchaffene 
Reich der Allmacht, obwohl es ein anderes Sein iſt, in ſich beſchloſſen hält, 
hat in Chriſto deſſen Gemeinde ſich auf eine beſondere Weiſe alſo geſchenkt, 
daß ſie Seine Wohnſtätte im Geiſt geworden iſt und den Himmel bei ſich 
hier auf Erden durch den Glauben hat.“) Nicht zwar iſt ſie ſofort eine voll— 
endete, ſondern ſoll in die geſchichtliche Entwickelung des Menſchengeſchlechts 
eingreifen, aber ſie bewahrt ihren überweltlichen Charakter beſtändig, und 
zieht das von Ewigkeit Erwählte an und in ſich, bis ſie dasſelbe vollkommen 
durchdringt und verklärt. So wenig machen die Kirche, eigentlich geredet, 
und die im weiteren Sinn oder ſogenannte äußere den Vollbegriff aus, daß 
die letztere nur darum den Titel von der erſteren führt, weil dieſe an die 
Zeichen des Worts und der Sacramente gebunden iſt. Da nun durch die 
Bekenntniſſe, nicht im Sinn der eigenen Auslegung oder frei gegebenen 
Privaterklärung, ſondern in der Identität mit der Lehre der heil. Schrift, 
ſo daß es Gottes Wort iſt, was ſie enthalten, die verborgene, geglaubte 
Kirche redet, und es nur die ſichtbare Chriſtenheit ſein kann, welche der vor 


u) Vgl. Auguſtinus ad 1 Cor. 12, 12.: „Totus Christus caput et corpus est; 
caput unigenitus Dei filius, et corpus ejus ecclesia.‘ 
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Augen liegenden rein-geſchichtlichen Entwickelung unterworfen iſt, deren 
Werden ſomit auch Zufälligkeiten, krankhafte und tödtliche Verwirrungen 
nicht ausſchließt: ſo iſt und bleibt es vielmehr die hohe Aufgabe der Kirchen— 
geſchichte, die wahrhafte Wirklichkeit der Kirche d. h. die weſenhafte Erſchei— 
nung derſelben unter den mannigfachſten Entſtellungen in derjenigen Weiſe 
anzuerkennen und aufzuzeigen, wie ſie in wunderbarer und geheimer Bahn, 
dem Monde gleich, von der geiſtlichen Sonne beleuchtet, bald mit voller 
Klarheit durch die Wolken bricht, bald im Wechſel des Ab- oder Zunehmens 
oder völligen Dunkels, minder oder mehr unter Schwachheit, Gebrechen, 
Mangel, Sünde, Irrthum, gar mancherlei, öfters großen Leiden und Aerger— 
niſſen verhüllt und bedeckt, menſchlichen Sinnen und Vernunft erkennen, wie 
ihr HErr und Meiſter, unerreichbar bleibt. 

Die bibliſchen Dogmen, in ihrem Zuſammenhang mit dem Myſterium 
der Offenbarung Gottes im Fleiſch betrachtet, wie es ſein ſoll, treiben jedes— 
mal über die Sphäre des eigenen Denkens hinaus in das Gebiet des Glau— 
bens, ſie weiſen an ihrem Grunde ungelöſ'te Gegenſätze auf, die wohl von 
jenem zurückgedrängt, aber niemals zur Einheitlichkeit gebracht werden kön— 
nen. Auch das Reich des Böſen iſt in ſeiner Tiefe undurchdringliche Finſter— 
niß, deren wir uns am lebendigſten bewußt werden, je unbegreiflicher der 
Uebergang aus einem reinen Zuſtande in die Schauer ihrer Grundloſigkeit 
wird. Und ſo iſt auch die Bewegung der unheiligen Welt in und durch ihre 
Geſchichte voll unergründlicher Räthſel. 

Dazu kommt, daß inmitten des durch die Sünde von ſeiner gottgehei— 
ligten Entwickelung gefallenen menſchlichen Geſchlechts zwar die Exiſtenz 
eines neuen Menſchen oder Geiſtes in den Gläubigen beſteht, über die Natur 
hinaus kraft der Wirkung des göttlichen Gnadenworts geſchaffen, ſofern 
IEſus Chriſtus in ihres Herzens Schrein eine Geſtalt gewinnt und fic) von 
der Seele Alles aneignet, was dem ewigen Leben zugeſprochen werden kann, 
welches unſichtbare Geiſtliche den Begriff allein von der Kirche ausmacht; 
daß aber nach den Weiſſagungen Chriſti ſelbſt und Seiner Apoſtel gerade 
die letzte Zeit vor ihrem Ende die finſterſte mitternächtliche, die greulichſte, 
wie in den Tagen der vorigen Welt, welche die Sündfluth verderbte, fein, 
daß der HErr bei Seinem Kommen zum Gericht kaum den Glauben finden 
wird auf Erden, alſo der Traum von einer vollendeten Glaubens- und 
Erkenntnißreife, einer erreichten höchſt möglichen Stufe, als ſolcher nichtig 
ſein muß. Trotz dieſes Widerſpruchs ſuchen die edleren und geiſtigeren 
Chiliaſten, nicht zufrieden mit der ſcheinbaren Befeſtigung durch philoſophiſche 
Zeitideen, den Stützpunkt in den ſo verheißungsvollen und inhaltsreichen 
Worten des Apoſtels Paulus Eph. 4, 13. ff.“) Allein auch dieſe zeigen 


*) Schon J. A. Bengel ad h. I.: „. . Ecclesia ideam sui optimæ non 
a tergo respiciat oportet,, sed ante oculos habeat ut futuram, etiamnum asse- 
quendam. Notate hoc, qui antiquitatem non tam sequimini, quam obtenditis. 
Dagegen Calovius: „A communi fine totam ecclesiam concernente, edificatione 
corporis Christi, ad specialem pergit apostolus, sanctorum quemque attinentem.““ 
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unverkennbar hin auf den Tag und die Stunde, deren alle Heiligen warten, 
bis da kommt, was ſie glauben und ſein werden, das Vollkommene, und das 
Stückwerk aufhöret, denn das Maß der geiſtlichen Größe ſoll der Fülle Chriſti 
entſprechen, ſo daß Er Alles in Allen ſei, zu welchem vorgeſteckten Ziel, das 
Kleinod der Himmelskrone zu erlangen, der ganze Leib nur dadurch heran— 
wächſt, daß die einzelnen Glieder, indem fie ſelbſt fic) noch nicht ſchätzen, daß 
ſie es ergriffen haben, ſondern deſto mehr Fleiß thun, ihm nachzujagen, zu— 
gleich einander in der Liebe nach dem Werk eines jeglichen in ſeiner Maße, 
eines am andern hangend durch einen Glauben und Erkenntniß im 
Gegenſatz von allerlei Wind der Lehre, mit wechſelſeitiger Handreichung 
weiter erbauen. 

Das praktiſche Reſultat, welches das erwähnte Gutachten aus ſeiner 
principiellen Erörterung zieht (S. 17. ff.), iſt ein aus feinen dargelegten 
Grundſätzen folgerichtig hervorgehendes. Nur Weniges im Einzelnen ſind 
wir in unſerm Gewiſſen gedrungen ſchließlich beizufügen. Wir kommen 
erſtens von Herzen überein in der Faſſung und Beſtimmung der Lehre vom 
kirchlichen Amte, außer daß wir nicht genugſam einſehen, warum die Vernei— 
nung auf die einzelnen Glieder der Kirche als ſolche ausgedehnt wird, es fei 
denn, daß die einer ſichtbaren, eines gemiſchten Haufens gemeint werden 
ſollen. Denn die hochwürdigen Herren Verfaſſer werden die Wahrheit nicht 
leugnen wollen, daß die Schlüſſel des Himmelreichs nur dadurch der Kirche 
in ihrer Einheit und Weſenheit gehören, daß ſie dem einzelnen Gläubigen, 
der gelöſ't iſt, für ſeinen Nächſten übergeben ſind. Es könnten ja ſonſt die 
Schmalkaldiſchen Artikel keineswegs lehren: „Gleichwie die Verheißung des 
Evangeliums gewiß und ohne Mittel der ganzen Kirche“ (d. i. einem jeden 
wahren Gläubigen) „zugehöret, alfo gehören die Schlüſſel ohne Mittel 
der ganzen Kirche, dieweil die Schlüſſel nichts Anderes ſind, denn das Amt, 
dadurch ſolche Verheißung Jedermann, wer es begehrt, wird mitgetheilet“ ac. 
Luther, der zuverläſſigſte Ausleger dieſer Worte, ſchreibt in der Schrift vom 
Mißbrauch der Meſſe: „Wo nicht alle Menſchen predigen möchten, und 
einer allein zu reden Gewalt hätte, was wäre vonnöthen, eine Ordnung 
zu halten und gebieten? Und eben darum, daß ſie alle Gewalt und Macht 
haben zu predigen, iſt eine Ordnung zu halten vonnöthen“ — (im Gehorſam 
gegen das göttliche Mandat, Prediger einzuſetzen, welches aus dem 3. Gebote 
flieget). Und im Sendſchreiben an den Rath und Gemeine der Stadt Prag: 
„Wir beſtehen feſt auf dem, daß kein anderes Wort Gottes iſt, denn das 
allein, das allen Chriſten zu verkündigen geboten wird — auch daß keine 
andere Sünde iſt, denn die ein jeder Chriſt binden und auflöſen mag.“ 
Wie könnten im zweiten Traktat des Anhangs die Schmalkaldiſchen Artikel 
ſagen: „Zum letzten wird ſolches auch durch den Spruch Petri bekräftigt, da 
er ſpricht: Ihr ſeid das königliche Prieſterthum“? Wer wollte zweifeln, daß 
ein jeder Getaufte und Glaubende geiſtlicher Priefter fei ?*) 


„) Val. Polykarp. Leyfer ein der Fortſetzung des M. Chemnitz'ſchen harm. 
ev. ed. a. 1615. c. 85. p. 1621.: „Nihilominus tamen interim singulis fidelium etiam 
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Was zweitens die eschatologiſchen Lehrſtücke anlangt, ſo verweiſen wir 
im Allgemeinen auf das oben bereits zum Grund Gelegte S. 2. oben bis in 
die Mitte, S. 3. oben bis nahe zu der Mitte, ſowie unten und S. 4. oben 
und weiter unten, endlich S. 5. in der Mitte; hinſichtlich desjenigen vom 
Antichriſt aber noch inſonderheit S. 5. über die Mitte hinaus. Die ſchein— 
bare Differenz in dem letztern zwiſchen der Apologie (ed. Rechenb. p. 208. 
§ 18. sq., jedoch im Zuſammenhang zu leſen) und den Schmalkaldiſchen 
Artikeln (p. 314. sq. § 10. 14.) an den citirten Stellen hebt ſich ganz einfach 
dadurch, daß Luther von einem Antichriſt redet, an welchem die in der heil. 
Schrift gezeichneten Merkmale ohne Ausnahme zuſammentreffen, Melanch— 
thon aber (gleichwie auch die Dogmatiker, welche einen morgenländiſchen mit 
annehmen) in das Reich desſelben Alle hineinrechnet, die von feiner Art 
ſind und von ſeinem Geiſt getrieben werden. Derjenige, welcher im eigent— 
lichen und engeren Sinn darunter zu verſtehen iſt, hat dieſes an ſich, daß er 
nur aus der äußeren Chriſtenheit, kein Jude oder Heide ſein kann, welcher 
auch mit dem Namen, ja einer Majeſtät in derſelben ſich ſchmückt, und viel 
mehr der That als ſeinem Vorgeben nach Chriſto zuwider ſein, aber durch 
ſolche Irrthümer, kraft deren man den Vater und den Sohn verleugnet, 
feinen Auftritt herbeiführen und befeſtigen, ſowie alle betrogenen und ge— 
fangenen Seelen an ſein unbedingtes Anſehen, erdichteten neuen Götzen— 
dienſt und Menſchengebot binden muß, daß nicht bei ihnen bleibet, was von 
Anfang in dem Tempel Gottes auf Erden gehört wird. Das Ei, woraus 
dieſer Baſilisk geboren iſt, hat nichts Anderes ſein können, als Mißbrauch 
der Vernunft, Selbſtüberhebung, Ruhm der äußeren Heiligkeit ohne die 
innerliche, lügenhafte Kräfte des Satans, Liebe zur Wolluſt, Herrſchſucht und 
Tyrannei über die Gewiſſen, ausgebrütet in der Friedenszeit nach den erſten 
Verfolgungen, deſſen Geheimniß der Bosheit fi ſchon damals regte. Die 
beſchränkte Lebenszeit eines einzelnen Menſchen hat unmöglich zu der groß— 
artigen und ausgebreiteten Verführung in Ungerechtigkeit und Abfall hin— 
reichen können, wie ſie das Wort der bibliſchen Weiſſagung darſtellt. Wenn 
dieſe Kennzeichen aus demſelben vor Augen gemalt werden, und er weigert 
ſich beharrlich und allezeit der Ueberzeugung in ſeinem Gewiſſen, auch unter 


minimis suum jus, quod in claves ex concessione Christi habeant, manet integrum. 
Quemadmodum enim eives liberæ alicujus civitatis omnes, quotquot urbem illam 
incolunt, commune jus habent et parem libertatem, quod rem publicam attinet, et 
tamen ordinis causa eligunt senatores, hisque preficiunt consulem, cui claves urbis 
et statuta tradunt, quo illa communi omnium nomine tueatur, atque juxta illa rem 
publicam administret : ita quoque faciunt cives civitatis Dei. Habent hi quidem 
communionem omnium sanctorum, et omnia ipsorum sunt, sive Paulus, sive Petrus, 
sive vita, sive mors, sive presentia, sive futura, 1 Cor. 3, 21., omnia possident sub 
uno capite Christo, qui omnia ad salutem necessaria sue ecclesia et in ea sigilla- 
tim unicuivis membro etiam minimo sanguinis sui merito acquisivit; et tamen 
ordinis causa eligunt certas personas, quibus demandant administrationem clavium 
regni cœlorum, quales sunt apud nos diaconi, pastores, doctores, episcopi sive 
superintendentes et consimiles, ut ita juxta doctrinam Pauli apud nos omnia. , 
decenter et ordine fiant, 1 Cor, 14. v. ult. 


270 Das der Synode von Jowa auf ihr Anſuchen überſandte Gutachten 


dem Vorgeben, es gehöre nicht zum Grund der Seligkeit, — ihn können wir 
für keinen Chriſten, geſchweige einen Lutheraner halten, es ſei denn, 
daß wir nicht von Herzen unterſchreiben wollten, was Melanchthon, nicht 
Luther (wie das Gutachten meint), im Anhang der Schmalkaldiſchen Artikel 
ed. Rechenb. p. 347. sq. beſonders § 41. 57. ſagt, wozu der deutſche Text 
verglichen werden mag. Ebenſo Apol. p. 149. § 23. sq. p. 275. § 98.) 

Die Hoffnung einer noch bevorſtehenden Rückkehr der Juden als Volk 
zu dem von ihren Vätern verworfenen wahrhaftigen Meſſias laſſen wir wie 
eine jede andere, ſo lange ſie nicht weiter geht und gegen die Analogie des 
Glaubens ſich verſtößt, dahingeſtellt ſein. Weil ſie aber leicht zur Verbin— 
dung mit dem ſchwärmeriſchen Chiliasmus Gelegenheit geben kann, ſo haben 
wir genauer zuzuſehen, ob ſie auch in der That ſchriftgemäß ſei, wie ſie leider 
vorgibt. Einer unverworrenen Vergleichung der vielen dahin gezogenen 
prophetiſchen Stellen erſcheint es (in früherer Zeit uns ſelbſt nicht) unbe— 
greiflich, wie man ſie in denſelben finden könne. Namentlich iſt es der 
Zuſammenhang von Röm. 8, 28. ff. bis Cap. 9. ff. (welchem Luc. 21, 24. 
Matth. 23, 39. nicht entgegen ſpricht, während Apg. 1, 6., 3, 19. ff. noch 
weit weniger in Frage hierbei kommen), wodurch ſie ganz entſcheidend in 
ihrer Vergeblichkeit gezeigt werden kann. Doch bleibt ſelbſtverſtändlich die 
eigene Anſchauung gegenüber anderen für ſelbige problematiſch, und ſoll 
Keinem aufgebürdet werden. 

Das Gleiche gilt von einer ſolchen Erwartung zukünftiger beſſerer Zei— 
ten, welche keinen Fundamentalartikel vom Reiche Chriſti auf Erden, ſowie 
den letzten Dingen, als der allgemeinen Auferſtehung der Todten und zweiten 
Zukunft Chriſti am jüngſten Tag, beſchädigt. Die phantaſtiſche Lehrform 
beruht hauptſächlich auf einigen Stellen der bilderreichen Apokalypſe, von 
welchen aus man nicht bloß altteſtamentliche Weiſſagungen, ſondern auch 
Ausſprüche JEfu nnd Seiner Apoſtel ſinnlich oder nach Willkühr erklärt, 
und ihnen, um das Geſuchte darin zu finden, unleugbare Gewalt anthut. 
Schon ſeit den älteſten Zeiten der Kirche Neuen Teſtaments iſt ſie theils 
bezweifelt, theils beſtritten worden, und hat niemals nur einigermaßen eine 
Geltung erlangt, bis es der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts und 
der erſten dieſes vorbehalten war, mit der Aufrichtung derſelben Etwas 
zu erzeugen, was allerdings ein charakteriftifcher und beobachtenswerther Zug 
vieler Beförderer geworden iſt. Daß die Augsburgiſche Confeſſion eine jede 
dergleichen verwirft, welche in die Natur des geiſtlichen Sieges und Herr— 
ſeins über alle Dinge durch den Glauben unter dem Kreuz verborgen auch 
nur die geringſte Aenderung hier ſchon eintreten läßt, davon iſt ja der 
redendſte Beweis ihr Urtheil über das Regiment des Pabſtes. **) Die Ver— 


1 Der Spenern fo theure Straßburger Theolog Dannhauer führt in feiner 
eM p. 1028. aus: „dogma de Papa Antichristo in Aug. Confessione 
aberi.** 
) Einem andern Sieg der ſtreitenden Kirche und ihres unfichtbaren Haupte 
: 8 ſtehen 
entgegen unter anderen auch die Worte Apol. p. 216 § 59.: „Idque hoc 0 tte 
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legung übrigens der 1000 Jahre in der apokalyptiſchen Weiſſagung aus— 
drücklich in die jenſeitige Welt und Gebiet der unſichtbaren Geiſter, ſowie die 
Dunkelheit und Ungewißheit, was fie eigentlich darunter verſtehe, macht die 
darauf gegründete Schwärmerei zu einer der merkwürdigſten Verirrungen 
in der Chrijtenbeit.*) | 

Noch Eines möchten wir bemerken. Wir müſſen es leider als eine hiſto— 
riſche Unrichtigkeit anſehen, daß im Gutachten S. 29. unten behauptet wird, 
es habe von jeher in unſerer Kirche eine ſtrengere und freiere Richtung, 
z. B. die Wittenbergiſche und Jenaiſche ꝛc., beſtanden. Nach Luther's Tode 
war Jena eine Zeitlang Sitz einer treu und ernſt an Luther's Lehre feſthal— 
tenden Oppoſition gegen die nur Aergerniſſe bereitende laxe Schule der ſoge— 
nannten Melanchthonianer zu Wittenberg. Nach Ausbruch der Calixt'ſchen 
Streitigkeiten waren es zwar vornehmlich die churfürſtlich ſächſiſchen Theo— 
logen, welche die Bekämpfung der Irrlehren ſich angelegen ſein ließen, allein 
die Senaenfer, weit entfernt einen Gegenſatz zu bethätigen, ſchieden, um den 
Frieden in rechter Weiſe herzuſtellen, das Wirkliche von dem Angeblichen und 
Vermeinten. (In den Streit zwiſchen den Gießenern und Tübingern rc. 
waren ſie weniger hineingezogen worden.) Daß ein Buddeus und Walch 
in den Bewegungen des Pietismus nicht ohne wohlthätigen Einfluß desſel— 
ben auf ihre ſpätere vermittelnde Stellung geblieben ſind, iſt nicht weniger 
wahr, als daß ſie darum keineswegs Vertreter einer eigenthümlichen Tendenz 
geworden ſind. 

Und dieſes Letztere wollen auch die ſogenannten Miſſourier nicht ſein. 
Gleichwie ſie nicht die untadeligen Beſtimmungen unſerer Symbole durch 
eigenes Auslegen und künſtliches Erfinden eines ihnen fremden Sinnes ver— 
dunkeln, ſo ſind ſie darin einig, ihren geſammten köſtlichen, mit Dahingabe 
alles Zeitlichen von den Vätern errungenen Inhalt der himmliſchen Lehre 
niemals aufzugeben. Sie wiſſen, daß mit denſelben auch fie im Zuſammen— 
hang der Kirche aller Zeiten ſtehen. Wo der Analogie ihres Glaubens und 
Bekenntniſſes widerſprochen wird, da muß ein unreines Ferment das Ganze 
durchſäuert haben. Damit wollen wir Nichts gemein haben. Gott helfe, 
daß wir Lauterkeit des erſteren und gutes Gewiſſen behalten bis an das 
Ende, Amen! 


tus toties inculcat, ne apostoli putarent se imperia debere istis eripere, qui alioqui 
tenebant, sieut Judei de regno Messi# somniabant, sed ut scirent, se de regno 
spirituali docere oportere, non mutare civilem statum“ — (im deutſchen Text: „nicht 
einiges Weltregiment zu verändern“). 

*) Joh. Gerhard loce. th. IX. de vita eterna c. 9. § 170: „Proprie enim 
loquendo vite æternæ nec tempus nec locus, inferioris hujus hemispherii et præ- 
sentis duntaxat szculi accidentia, competunt. Raum und Zeit find ja nichts als 
abftracte Begriffe, ohne welche unſer Verſtand in dem diesſeitigen Leben kein Exiſtirendes zu 
denken vermag. 


C 
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Einige Worte in Betreff des in Ausſicht ſtehenden Collo⸗ 
quiums zwiſchen der Iowa: und Miſſouri⸗Synode. 


Die erſte Andeutung, daß die Jowaer ein ſolches Religions-Geſpräch 
mit Miſſouri wünſchen, findet ſich im Jowaiſchen „Kirchenblatt“ No. 5. vom 
Mai d. J., woſelbſt am Schluſſe eines polemiſchen und leider auch perſönliche 
Gehäſſigkeiten in ſich faſſenden Artikels eines der Leiter der Jowa-Synode, 
es folgendermaßen heißt: „Wäre es nicht beſſer, unſere Gegner ließen ſich 
dazu herbei, mit uns zu Conferenzen zuſammenzutreten, auf denen wir unſere 
„„Sache beſehen““ könnten.“ — Daß Conferenzen nur zwiſchen ſolchen, 
welche in Sachen des Bekenntniſſes Eins find, fi) alfo als Brüder aner— 
kennen, gehalten werden, haben hernach die Jowaer, wie es ſcheint, eingeſehen; 
deßhalb war es auch ganz ſachgemäß, daß ſie bei der zweiten Aufforderung, 
welche direct, brieflich und durch eine Deputation von der zu Toledo, O., 
verſammelten Synode von Jowa der damals gerade zu Adrian, Mich., 
tagenden Nördlichen Diſtricts-Synode von Miſſouri rc. vorgelegt wurde, 
nicht mehr Conferenzen, ſondern ein Colloquium begehrten. Dieſem 
Begehren wird von Seiten der Miſſouri-Synode, ſobald die nothwendigen 
conſtitutionellen Formalitäten erledigt find, bereitwillig entſprochen werden 
nach 1 Petri 3, 15. und Eph. 4, 3. — Daß niemand eine Einigung zwiſchen 
genannten Synoden mit herzlicherer Freude begrüßen könnte, als ich, das 
weiß der liebe Gott, und welches Chriſtenherz ſollte ſich nicht auch darüber 
freuen mit den Engeln Gottes im Himmel? Inzwiſchen erfordert es aber ja 
die Liebe, daß Alles geſchehe, um das Colloquium ſo vorzubereiten, daß es zu 
dem rechten Ziele führen kann, wozu der Erzhirte Gnade geben möge. 

N Hiezu gehört nun aber freilich auch, daß Gottes Geiſt nicht widerſtrebt 
werde und man allein die Abſicht und den Endzweck damit verfolge, daß 
Gottes Name durch das Colloquium geehrt und das Wohl der Kirche ge— 
fördert, d. i. die reine, lautere, gewiſſe Lehre des Wortes Gottes allſeitig 
willig angenommen werde. Der heil. Geiſt befiehlt uns: „fleißig zu halten 
die Einigkeit im Geiſt durch das Band des Friedens.“ Beſteht nun ſolche 
Einigkeit zwiſchen beiden Synoden leider noch nicht, wie viel mehr muß 
dann die Einigkeit im Geiſte zu erlangen zu Seines Na— 
mens Ehre und der Kirche Heil, die einzige Gott wohl⸗ 
gefällige Abſicht fein, zu deren Realiſirung ein ſolches 
Religions-Geſpräch zu halten iſt! 

Da iſt es nun ſehr auffallend, daß zu wiederholten malen von Seiten 
der Jowa-Synode, ſo oft ſie von dem Colloquium ſpricht, auch noch be— 
ſonderer Nachdruck auf einen andern Endzweck, zwar vorerſt bloß für den 
eventuellen Fall, aber doch immerhin auffällig genug gelegt wird. Bei 
obigem Antrag von Conferenzen im „Kirchenblatt“ No. 5. wird nämlich 
gleich hinzugefügt: „Auch wenn wir uns nicht zu einigen vermögen, wird es 
doch ein großer Gewinn ſein, wenn man ſich nur verſtehen lernt 
und unberechtigten Verdacht und grundloſes Mißtrauen 
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abthut.“ In einem Privatbriefe von einer andern leitenden Kraft der 
Jowa-Synode finde ich dieſelbe Abſicht mit folgenden Worten ausgedrückt: 

„Ich zweifle nicht, daß ein ſolches Colloquium, das Reſultat möchte feht, 
welches es will, von Segen begleitet fein würde. Es würde, falls es auch 
nicht zu einer Einigung in den betreffenden theologiſchen Fragen käme, der 
status controversiae doch klar und deutlich beſtimmt und be- 
grenzt werden, ſo daß es hernach nicht mehr möglich wäre, dem Gegner 
allerhand ungerechte und unwahre Beſchuldigungen zur Laſt zu legen und 
ihn vor den Augen der nicht ſelbſt prüfenden Leſer zu verdächtigen.“ — Eine 
ähnliche Bemerkung fand ſich auch in dem Einladungsſchreiben der Jowa— 
Synode an unſern Nördlichen Diſtrict. — „Sich verſtehen lernen“, „klare 
und deutliche Beſtimmung und Begränzung des status controversie“ ſcheint 
alſo wenigſtens mit ein Hauptzweck des Colloquiums in den Augen der Jo— 
waer zu fein; was wäre das aber anderes, als Permanenz⸗Erklärung der 
Controverſe, eine gröbliche Mißachtung des apoſtoliſchen Befehls Eph, 4, 3.? 
Nicht um einen Conſenſus zu erlangen auf Grund der Einen göttlichen 
Wahrheit, ſondern um über den Disſenſus ſich klar zu werden, und denſelben 
feſtzuſtellen, wäre kein gottfeliges Motiv zu einem Religions-Geſpräch, da 
würde auch der Segen Gottes fehlen. 

Es wäre aber auch unnöthig, ja ſchädlich, zur Erreichung eines ſolchen 
Zieles zuſammenzukommen. Un nöthig, denn der status controversiae iſt 
bereits ganz klar und deutlich dargelegt! Sie, liebe Herren von der Jowa— 
Synode haben in officiellen Documenten ſchriftlich Ihre „Anſchauungsweiſe“ 
zur Genüge dargethan. Unſere wort- und fymbol-getreue Stellung aber, 
eben auch im Gegenſatze gegen Ihre „Anſchauungsweiſe“ iſt jedermann aus 
unſern Synodal-Publicationen ebenfalls erſichtlich. Nach Ihren eige— 
nen Schriften und Worten iſt in ganz gerechter, nit h - 
terner Weiſe, ſelbſt ohne Ihnen von Ihnen ſelbſt nicht 
intendirte Conſequenzen zu ziehen, eben jetzt erſt wieder der 
Disſenſus zwiſchen Ihren „Anſchauungen“ und der ebenſo goldlautern, wie 
felſenfeſten Wahrheit von „Gottes Wort und Luthers Lehr“ von unſerer 
Seite dargethan worden. Warum alſo erſt zuſammenkommen, um dieß 
traurige Geſchäft zu wiederholen? Es muß ja doch, ſo lange Sie Ihre 
früheren amtlichen Erklärungen nicht öffentlich und ehrlich zurückgezogen 
haben, Ihr ſeitheriger Standpunkt als die wahre, echte Jowaiſche „Richtung“ 
angenommen werden. Wollten Sie aber — warum ich Gott inbrünſtig an— 
flehe — nun das früher Feſtgeſtellte, ſoweit es den Disſenſus anbelangt, 
ganz oder theilweiſe auf dem Colloquium zurücknehmen, ſo kann es ſich ja 
auch nicht mehr darum handeln, daß „unbegründeter Verdacht und 
grundloſes Mißtrauen“ gegen Sie von are? Seite abgethan 
wird, es würde ja dann — und Gott gebe es — von Ihrer Seite das abe 
gethan, was uns gerechten Grund zu e und Miß⸗ 
trauen gegen Ihre Theologie bisher gegeben hat. 

Schädlich aber wäre eine ſolche Zuſammenkunft 1 Abſehen, den 
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status controversiae feſtzuſtellen, weil dadurch, wie ſchon erwähnt, die Kluft 
zwiſchen Ihnen und den treuen Lutheranern nun auch urkundlich abgemeſſen, 
öffentlich von beiden Seiten beſcheinigt und der Streit, permanent erklärt, 
nur um ſo ernſtlicher geführt werden würde und müßte. Das würde aber 
nothwendig der Kirche nicht zum Heil und zur Ruhe gereichen, ſondern fie 
immer größerem Aergerniß, mächtigerer Gefahr und ärgerer Zerrüttung zu— 
führen, vorausgeſetzt, daß Sie auch dann noch beanſpruchten, Lutheraner 
zu ſein. 

Nein, dem fei nicht alſo, liebe Herren von Jowa. Laſſen Sie uns in 
wahrer Liebe, die ſich der Wahrheit freut, mit einander handeln und auf 
dem Colloquium dem köſtlichen Kleinode der Einigkeit im Geiſte 
durch das Band des Friedens nachjagen, und dazu beherzigen, 
was Dr. Luther über ſolche Einigkeit ſpricht: 2 

„Das Gut (nämlich das ewige Leben) iſt ſo groß, daß es keines Men— 
ſchen Herz begreifen kann. . . . und ja nicht geringe zu achten iſt, wie die 
Welt thut und etliche unverſtändige Geiſter vorgeben, durch den Teufel be— 
trogen über dem Sacrament oder andere Irrung: man ſolle nicht über einen 
Artikel fo hart ſtreiten ꝛc. . . „ ſondern, ob man gleich in einem geringen 
Stück irrte, da man ſonſt in andern eins iſt, möge man wohl etwas weichen 
und gehen laſſen und gleichwohl brüderliche und chriſtliche Einigkeit oder Gee 
meinſchaft halten. Nein, lieber Mann, gedenke mir nicht des Fries 
dens und der Einigkeit, darüber man Gottes Wort ver 
leuret: denn damit wäre ſchon das ewige Leben und 
Alles verloren. Es gilt hier nicht weichen, noch etwas eine 
räumen, dir oder einigen Menſchen zu liebe, ſondern dem Wort ſollen 
alle Dinge weichen, es heiße Feind oder Freund. . .. Das Wort und 
die Lehre ſoll chriſtliche Einigkeit oder Gemeinſchaft machen; wo die gleich 
und einig iſt, da wird das andere wohl folgen, wo nicht, ſo bleibt doch keine 
Einigkeit. . . .“ (Verm. Pred., Pred. über Eph. 6, 10. ff. Erl. Ausg. 19, 
269.) — 

Und nun noch eins, liebe Herren! In Ihrem „Kirchenblatte“ No. 5. 
d. J. bewerfen Sie durch Ihren Wortführer, Herrn Prof. Sigm. Fritſchel, 
unſern theuern und verehrten Profeſſor Walther mit perſönlichen Schmä— 
hungen und Läſterungen; um unter Mehrerem bloß eine einzige Stelle zu 
citiren, ſo ſagt Ihr Synodal-Organ a. a. O.: „Wahrlich, es iſt ein be⸗ 
trübendes Geſchäft, durch dieſe Gegenüberſtellung Herrn Profeſſor Walther 
an den Pranger ſtellen und der gröblichſten Verletzung der Wahrheit über— 
führen zu müſſen. Kann man eine andere Abſicht ſolcher verleumderiſcher 
Nachreden annehmen, als die, dem großen Leſerkreis des „Lutheraners“ das 
glauben zu machen, wovon Prof. Walther weiß, daß es nicht wahr iſt. . . .“ 
— Dieſen ſelben theuern Mann, den Sie hier öffentlich für einen 
Betrüger, Verleumder und Lügner erklären, haben Sie zu Ihren Synodal⸗ 
Sitzungen nach Toledo, O., gleich hernach eingeladen und als er, aus leicht 
begreiflichen Gründen, Ihrem Wunſche nicht entſprach, haben Sie wieder 
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de nſelben Mann ausdrücklich zu einem Colloquenten, miſſouriſcher 
Seits, bei dem vorhabenden Colloquium Sich erbeten. Nicht in Abrede zu 
ziehen ift es nun allerdings, daß Sie eben dadurch factiſch die gegen den 
Herrn Profeſſor Walther veröffentlichten unchriſtlichen Verleumdungen des— 
a vouirt und zurückgenommen haben, denn einen offenbaren Lügner, Ver— 
leumder und Betrüger könnten Sie ja nicht ſo angelegentlich und überhaupt 
gar nicht zur Theilnahme an Ihrer Synodal-Verſammlung einladen, und 
noch weniger als Colloquenten begehren. Daß Sie alſo dieſe Sache auf 
diplomatiſchem, feinem Umwege gut zu machen geſucht haben, 
ſoll nicht geleugnet fein. Aber, warum betreten Sie nicht den drift- 
lichen, geraden Weg? Warum erklären Sie nicht unumwunden 
öffentlich in Ihrem „Kirchenblatte“: Wir haben durch unſern Wortführer 
den Herrn Profeſſor W. ſo und ſo geläſtert und verleumdet, das thut uns 
von Herzen leid und wir bitten Gott und ſowohl Herrn Prof. W. perſönlich, 
als auch die ganze Allgemeine Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten, 
die wir in ihrem allgemeinen Präſidenten, als er uns nach ſeiner amtlichen 
Stellung Namens gedachter Synode entgegen trat, unchriſtlich tractirt haben, 
herzlich um Verzeihung? 

Weder Herr Prof. Walther, noch die Nördliche, Diſtricts-Synode von 
Miſſouri haben die Abhaltung des Colloquiums, ſowie des Erſteren Theil— 
nahme daran von einer ſolchen öffentlichen Revocation Ihrerſeits abhängig 
gemacht, denn ſolche Form der Controverfe richtet ſich ſelbſt bei Freund und 
Feind, aber dem Aufrichtigen läßt's der HErr gelingen und mit un- 
gewaſchenen Händen wollen Sie doch gewiß nicht zum Colloquium 
gehen. Damit Sie nun „heilige Hände“ nach Maßgabe Ihrer Stellung 
aufheben können, dürfen Sie ſicher auch Matth. 5, 23. 24. und dergleichen 
Stellen nicht unbeherzigt laſſen. 

Das hier auszuſprechen, halte ich als Glied der Miſſouri-Synode für 
Gewiſſenspflicht, der Gott aber der Wahrheit, des Friedens und der Liebe 
wolle nun den Zuſammentritt des Colloquiums gelingen laſſen, und es zu 
Seines heiligen Namens Ehre und zum Heil und zur Förderung Seiner 
Kirche reichlich ſegnen! Franz W. Schmitt. 

— 


Conſtitution der „Allgemeinen Verſammlung 
der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche in Nord-Amerika.“ 


Im Namen der heil. Dreieinigkeit, Gottes des Vaters, des Sohnes und 

des heil. Geiſtes. 

Wir, die Gemeinden der Evang.-Luth. Kirche in Nord-Amerika, beſeelt 
von dem Wunſche, auf der Grundlage des Wortes Gottes und des wahren 
Bekenntniſſes desſelben uns in der Abſicht zu vereinigen, daß das Wort 
Gottes lauter gepredigt und die Sacramente gemäß demſelben verwaltet 
würden, erklären hiemit, um wahre Ueb ereinſtimmung im Be- 
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* 
kenntniß, Gottesdienſt und Kirchenzucht unter uns zu erhalten 
und alles Chriſtlichgute unter uns zu fördern, die hier beigefügten Grundſätze 
der Lehre und des Kirchenregimentes als grundlegend und unveränderlich 
und ſtellen in Uebereinſtimmung mit denſelben nachfolgende Verfaſſung feſt. 


(Es folgen hier die bei der zu Reading gehaltenen Verſammlung angenommenen 
und im Protokoll derſelben enthaltenen Grundprinzipien des Glaubens bekennt— 
niſſes und Kirchenregimentes.) 


Erſter Artikel. 


§ 1. Die in dieſer Verfaſſung von den Gemeinden durch die Synoden 
ertheilte Gewalt iſt einem Körper übertragen, welcher heißt: Allgemeine 
Verſammlung der Evang.-Luth. Kirche in Nord-Amerika. 

§ 2. Dieſer Körper beſteht aus Abgeordneten, welche durch die in dem— 
ſelben vertretenen Synoden jährlich möglichſt genau nach folgendem Ver— 
hältniß erwählt werden: für je fünftauſend zum heil. Abendmahl berechtigte 
Glieder ſind ein ordinirter Geiſtlicher und ein Laie als Abgeordnete zu 
wählen; jede die Hälfte jener Zahl überſteigende Zahl berechtigt zu zwei 
ferneren Abgeordneten. Unter allen Umſtänden ſoll eine Synode zu zwei 
Abgeordneten berechtigt ſein; wie etwaige Erledigungen in der reſpectiven 
Zahl der Abgeordneten zu erſetzen ſind, hat jede Synode für ſich zu entſcheiden; 
der Allgem. Verſammlung ſteht es zu, nach Umſtänden die Wahlordnung da— 
hin zu verändern, daß die Geſammtzahl der Abgeordneten nicht viel mehr als 
zweihundert betrage; jeder Synodal-Präſident iſt von Amtshalber ein Ab— 
geordneter; die Allgem. Verſammlung hat die Macht, Abgeordneten von 
Synoden, welche die Fundamental-Artikel annehmen, aber der Verfaſſung 
nicht beigetreten ſind, die Theilnahme an den Debatten zu geſtatten. 


§ 3. Die Allgem. Verſammlung tritt jährlich zuſammen, an dem 
Ort und zu der Zeit, wie die Majorität durch ſchriftliche Abſtimmung dies 
feſtgeſetzt hat. Unter außerordentlichen Umſtänden mögen der Präſident, die 
Secretäre und der Schatzmeiſter Zeit und Ort verändern; und ſollte beſondere 
Noth es erfordern, ſo daß nach der Meinung von drei Viertheilen ſämmtlicher 
Beamten eine außerordentliche Verſammlung erfordert wird, ſo ſollen ſie be— 
rechtigt ſein, eine ſolche zu berufen. Die Abgeordneten der letzten Verſamm— 
lung gelten auch für dieſe Verſammlung, wenn nicht neue ſchon erwählt ſind. 

Eine Mehrheit der erwählten Abgeordneten bildet ein Quorum. Sollte 
nur eine Minorität zuſammenkommen, ſo mögen ſie ſich vertagen, bis ein 
Quorum vorhanden iſt oder bis zuletzt völlige Vertagung nothwendig wird. 


Die Allgem. Verſammlung ſoll ſelbſt Regeln für ihre Geſchäftsordnung 
verfaſſen. f 


Die Sprachen, die in den Gemeinden in allgemeinem Gebrauche ſtehen, 
haben gleiche Rechte. 


Die Reiſekoſten und andere nöthige Ausgaben der Abgeordneten ſollen 
von den durch ſie repräſentirten Synoden beſtritten werden, wie dieſelben es 
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für gut halten, es ſei denn, daß die Allgem. Verſammlung einen andern 
Plan in dieſer Sache durchführe. 


§ 4. Rechte und Pflichten der Allgem. Verſammlung beſtehen 
in Folgendem: 

1. Sie ſoll über der Lauterkeit des Bekenntniſſes und der richtigen Ver— 
waltung der heil. Sacramente wachen; ſie ſoll die Vermehrung eines 
frommen, tüchtigen und brauchbaren Predigerſtandes ſich ſtets angelegen ſein 
laſſen und die dazu nöthigen Wege einſchlagen und darum beſonders zu 
dieſem Zwecke gute Lehranſtalten und theologiſche Bildungsanſtalten gründen 
und befördern; ſie ſoll die evangeliſche Wahrheit durch die Preſſe zu verbreiten 
ſuchen; ſoll das Möglichſte für die religiöſe Erziehung der Jugend thun, 
namentlich durch Schulen, die unter der Aufſicht der Kirche ſtehen, und durch 
den Gebrauch des Katechismus, den ſie veröffentlichen oder empfehlen mag; 
ſie ſoll Anſtalten errichten und fördern und Mittel und Wege treffen, um 
Noth und Armuth, beſonders unter Wittwen und Waiſen und den Familien 
altersſchwacher, zum Amt unfähig gewordener oder entſchlafener Geiſtlicher, 
zu lindern; ſie ſoll um das Miſſionswerk im Ausland und Inland und be— 
ſonders unter den zerſtreuten Gliedern der Lutheriſchen Kirche beſorgt ſein 
und ſoll zu dieſem und andern in dieſer Verfaſſung benannten Zwecken Geld— 
mittel zu erlangen ſuchen und ſie demgemäß verwenden. 

2. Sie ſoll taugliche Bücher zum amtlichen Gebrauch beim öffentlichen 
Gottesdienſt verfaſſen laſſen oder empfehlen, damit die Gleichförmigkeit im 
Gottesdienſt unſerer Gemeinden befördert werde. Ohne ihren Rath oder 
Genehmigung ſoll kein Gebetbuch oder Geſangbuch im öffentlichen Gottes— 
dienſt eingeführt werden. Ihre Genehmigung wird für alle ſolche, jetzt im 
Gebrauch befindlichen Bücher vorausgeſetzt, bis über dieſelben von der 
Allgem. Verſammlung Beſchluß gefaßt wird. 

3. Sie ſoll nach ihrem Gutdünken über Fragen der Lehre, des Gottes— 
dienſtes und der Kirchenzucht verhandeln und beſchließen, die ihr von einer 
der zu ihr gehörigen Synoden vorgelegt werden; wenn eine Synode gegen 
Entſcheidungen und Beſchlüſſe einer andern über jene Punkte an ſie appellirt, 
ſo ſoll ſie in der Sache entſcheiden; und ſie bildet eine letzte Inſtanz für Fälle 
von Gemeinden oder Individuen, die auf dem zuſtehenden Wege, ſo wie die 
Conſtitutionen von Gemeinden, Conferenzen und Diſtricts-Synoden es er— 
fordern, zuvor verhandelt wurden; fie foll Geiſtliche oder Laien aus Ge— 
meinden, die in ihr vertreten ſind, je nachdem die perſönliche Gegenwart der— 
ſelben zur Entſcheidung vorgelegter Fragen nothwendig ſein mag, vor ſich be— 
rufen und vernehmen. 

4. Sie ſoll ſtatiſtiſche Berichte und allgemeine Belehrung in Beziehung 
auf die zu ihrem Gebiet gehörigen oder auch in Beziehung auf andere Ge— 
meinden ſammeln; ſoll mit andern auf demſelben Glaubensgrund mit ihr 
ſtehenden Körpern in Verkehr treten und an dieſelben Abgeordnete ſenden 
oder ſie von ihnen annehmen. 
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Zweiter Artikel. 


§ 1. Die Beamten der Allgem. Verſammlung ſind ein Präſident, 
Vice⸗-Präſidenten, Secretäre und ein Schatzmeiſter. 
Sie alle werden, mit Ausnahme der Vice-Präſidenten, bei jeder Zuſammen— 
kunft durch ſchriftliche Abſtimmung erwählt und dienen, bis die nächſte Su 
ſammenkunft ſich förmlich organiſirt hat. 


§ 2. Der Präſident ſoll aus den Geiſtlichen erwählt werden, ſoll 
alle Sitzungen der Allgem. Verſammlung leiten, ſoll die Committeen ernen— 
nen, wofern die Allgem. Verſammlung nicht anders beſchließt; ſoll beſonders 
ſein Augenmerk darauf richten, daß die Forderungen der Verfaſſung beobach— 
tet und die Beſchlüſſe der Allgem. Verſammlung ausgeführt werden. Auch 
ſoll er nach Beſchluß derſelben die officiellen Documente unterzeichnen. 


§ 3. Als Vice-Präſidenten gelten die Präſidenten der Diſtricts— 
Synoden. Im Fall des Todes, der Reſignation oder einer Amtsunfähigkeit 
des Präſidenten fallen ſeine Rechte und Pflichten auf den Vice-Präſidenten 
aus der Synode, die am längſten organiſirt iſt; ſollte derſelbe aus irgend 
einer Urſache unfähig oder nicht willig ſein, jene Rechte und Pflichten zu 
übernehmen, ſo gilt derſelbe Grundſatz für die dem Alter nach nächſte Synode 
und ſofort, bis die Stelle beſetzt iſt. Die Synode, aus deren Abgeordneten 
der Präſident erwählt iſt, iſt zu keinem Vice-Präſidenten berechtigt. 

§ 4. Die Secretäre mögen aus den Geiſtlichen oder den Laien-Ab⸗ 
geordneten erwählt werden. Für jede Sprache, die auf der Zuſammenkunft 
in allgemeinem Gebrauch iſt, ſoll ein protokollführender und ein correſpondi— 
render Secretar ernannt werden. Auf Wunſch der Secretäre kann der Prä— 
ſident Aſſiſtenten für dieſelben nach ſeinem Gutdünken ernennen. 

§ 5. Die protokoll⸗führenden Secretive ſollen gewiſſenhaft 
die Verhandlungen der Allgem. Verſammlung niederſchreiben. Die corre- 
ſpondirenden Gecretare ſollen nach Beſchluß der Allgem. Verſammlung 
die Correſpondenz derſelben führen. 


§ 6. Der Schatzmeiſter mag aus den Abgeordneten des Geiſtlichen— 
oder des Laien-Standes erwählt werden. Nach Beſchluß der Allgem. Ver— 
jammlurg ſoll er die demſelben zuſtehenden Geldmittel verwalten und ver— 
wenden. 


§ 7. Die Beamten der Allgem. Verſammlung bilden eine All ge— 
meine Executive-Committee. Derſelben mag durch Beſchluß 
einer Mehrheit der Allgem. Verſammlung irgend eine Sache zur Berathung, 
Entſcheidung oder Ausführung anvertraut werden, In beſondern Fragen, 
bei denen Synodalrechte involvirt find, kann ihr die Allgem. Verſammlung 
das Recht des Veto, innerhalb feſtzuſetzender Zeitſchranken für die Ausübung 
desſelben, ertheilen. Irgend ein Beſchluß, über den ſie ihr Veto ausſpricht, 
kann nur durch Mehrheit von zwei Drittheilen der Allgem. Verſammlung 
wieder vor dieſe gebracht werden. 
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§ 8. Der Präſident, Secretire und Schatzmeiſter, die bei einer Zu⸗ 
ſammenkunft der Allgem. Verſammlung dienten, ſind Glieder bei der nächſten 
Zuſammenkunft. 

Dritter Artikel. 

§ 1. Die Diſtricts⸗Synoden, welche die Allgem. Verſammlung bilden, 
ſchenken den officiellen Berichten gegenſeitig vollkommenes Vertrauen, fo 
lange die Allgem. Verſammlung ſolche Berichte dieſes Vertrauens nicht un— 
würdig erklärt hat. 

§ 2. Geiſtliche und Glieder der zur Allgem. Verſammlung gehörigen 
Synoden ſollen, unter Vorweiſung officiellen Zeugniſſes, im Beſitz der Rechte 
ſein, welche Geiſtlichen und Laien durch die Verfaſſung irgend einer andern 
zu ihr gehörigen Synode zugeſichert werden, in deren Grenzen ſie ziehen 
mögen. Kirchenzucht, die in der einen Synode an Geiſtlichen oder Laien ge— 
übt wird, ſoll von keiner andern auf die Seite geſetzt werden. 

§ 3. Die Grenzen der Synoden ſollen, fo weit es möglich tft, geogra— 
phiſch beſtimmt und von den Synoden ſelbſt feſtgeſetzt werden, es ſei denn, 
daß Schwierigkeiten entſtehen, in welchem Falle die Allgem. Verſammlung 
entſcheidet, wenn eine oder die andere oder beide Synoden Berufung an ſie 
machen. Keine Theilung von Synoden, keine Bildung von neuen Synoden 
innerhalb der Grenzen alter Synoden ſoll vorgenommen werden, außer mit 
Zuſtimmung aller betheiligten Parteien, es fei denn, daß die Allgem. Ver— 
ſammlung ihre Zuſtimmung gibt. 

§ 4. Synoden, welche dieſe Verfaſſung und die Fundamental-Artikel 
des Glaubensbekenntniſſes und des Kirchenregimentes anerkennen, mögen 
durch die Stimme von zwei Drittheilen der Abgeordneten, welche die Allgem. 
Verſammlung bilden, in die letztere aufgenommen werden. 

§ 5. Im Falle, daß eine der Synoden, die dieſe Allgem. Verſammlung 
bilden, durch Beſchlüſſe oder durch Verſäumniſſe dieſe Verfaſſung verletzen 
ſollte, ſo ſoll die Allgem. Verſammlung dieſe Thatſache zur Notiz der betref— 
fenden Synode bringen und derſelben Rath, Aufforderung oder Tadel er— 
theilen, wie es die Umſtände erfordern. Sollte jene Synode gleichwohl in 
beharrlicher Weiſe wider die Conſtitution zu handeln fortfahren, ſo mag die 
Allgem. Verſammlung erklären, daß jene Synode mit ihr in keiner Verbindung 
ſteht, bis das Unrecht gut gemacht iſt. Solche Erklärung von Seiten der 
Allgem. Verſammlung anzuempfehlen, dazu iſt eine Mehrheit von zwei 
Drittheilen erforderlich und es kann nur bei der nächſten Jahreszuſammen— 
kunft darüber ſchließlich verhandelt werden, wo wiederum zwei Drittheile 
nöthig find, der anempfohlenen Sufpenfion der betreffenden Synode Kraft 
zu verleihen. 


Vierter Artikel. 


Gl. Verbeſſerungen dieſer Verfaſſung mögen bei 
irgend einer Zuſammenkunft der Allgem. Verſammlung vorgebracht werden. 
Wenn ſie von einer Mehrheit von zwei Drittheilen anempfohlen werden, ſo 
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find fie den Diftricts-Synoden vorzulegen. Werden fie von drei Viertheilen 
derſelben gut geheißen, fo bilden fie fofort einen Theil der Conſtitution. 

§ 2. Die Fundamental-Artikel von der Lehre und dem Kirchen-Regi— 
mente können nicht verändert werden. Wird ein Zuſatz zu den Artikeln der 
Conſtitution vorgebracht, um den Sinn derſelben ſchärfer auszudrücken oder 
ihren Zweck kräftiger und gründlicher zu fördern, ſo bedarf ſolcher vorge— 
ſchlagene Zuſatz die Zuſtimmung jeder mit der Allgem. Verſammlung ver— 
bundenen Synode. 


Vermiſchtes. 


Was manche der heutigen „gläubigen“ Theologen von 
der Inſpiration der Bibel lehren. 
(Entnommen den „Mittheilungen“ von Fr. Brunn.) 

In einem Aufſatz: „Von der göttlichen Eingebung der heiligen Schrift“ 
heißt es unter andern: „Aber was lehren denn nun dieſe neueren gläubigen, 
ja, lutheriſchen Theologen von der göttlichen Eingebung der heiligen Schrift? 
Das machen die heutigen Gelehrten gar hochſtudirt und gelehrt, daß es der 
gemeine Mann gar nicht verſtehen kann, ich kann es daher auch kaum unter— 
nehmen, es meinen lieben Leſern hier zu erklären. Ich bin es auch ſchon 
längſt überdrüſſig geworden, all die Anſichten der neuen Theologen zu durch— 
forſchen, wo jeder es doch wieder anders lehrt und ſagt, wie fein Vorgänger. 
Da iſt doch nimmer an ein Ende zu kommen. Nur erſchrecklich iſt es mir 
immer geweſen, ſo offen und ohne Scheu aus dem Munde gläubiger Theo— 
logen zu hören, die gute alte Lehre von der göttlichen Eingebung der Bibel, 
wie ſie von allen treuen rechtſchaffenen Chriſten von jeher kindlich einfältig 
geglaubt worden iſt, die folle jetzt nicht mehr gelten, mit der fei es aus, die 
heutige Wiſſenſchaft habe das bewieſen. Ach, daß ſich Gott ſolcher Reden 
erbarme! 

„Ich will es aber doch ein klein wenig verſuchen, den lieben Leſern zu 
ſagen, was ſo ungefähr manche der heutigen gläubigen Theologen von der 
Inſpiration der Bibel lehren. Nach ihrer Meinung ſoll man ſich ungefähr 
dieſe Vorſtellung machen: ähnlich nämlich wie bei jedem Chriſten, ſagen ſie, 
ſo ſei anch die Seele der heiligen Apoſtel vom heiligen Geiſt erleuchtet 
geweſen, nur in einem viel höheren und außerordentlichen Maaße; dadurch 
ſeien denn die Apoſtel in einen Zuſtand eines übernatürlichen An— 
ſchauens und Erkennens der göttlichen Wahrheit 
verſetzt worden; hierdurch ſeien die Apoſtel und Propheten befähigt worden, 
ganz fehlerlos und irrthumsfrei die Wahrheit zu erkennen und die auf ſolche 
Art in höherem Licht erkannte Wahrheit hätten ſie dann unter beſonderer 
Leitung des heiligen Geiſtes ausgeſprochen und niedergeſchrieben. So folge 
denn hieraus ganz klar, wie nicht nur die verſchiedene Schreibart der einzel 
nen bibliſchen Bücher ſich ganz natürlich gebildet habe, ſondern auch wie 
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dieſe verſchiedene Schreibart mit allen ihren Fehlern und Mängeln ganz 
allein auf Rechnung und Schuld der menſchlichen Schreiber falle, nicht aber 
des heiligen Geiſtes. . 


„Es könnte nun allerdings ſcheinen, als wenn auch dieſe und ähnliche 
Lehren der neueren Theologen von der göttlichen Eingebung der heiligen 
Schrift ganz annehmbar und unverwerflich ſeien, darum, weil auch nach die— 
ſen neueren Lehren die heilige Schrift als die ganz fehlerloſe und vollkom— 
mene Mittheilung der göttlichen Wahrheit daſtehen foll. Aber wir müſſen 
dieſe neueren Lehren doch aks grundfalſch bezeichnen. Denn 1. fie ſtoßen 
das Wort St. Pauli „von Gott eingegeben“ völlig um und ſtellen die 
heilige Schrift hin als das Machwerk des eignen Denkens und Erkennens 
der Apoſtel und Propheten. Mag man da immerhin fagen, die Erkenntniß 
dieſer Gottesmänner ſei durch außerordentliche und wunderbare Erleuchtung 
des heiligen Geiſtes bewirkt, ſie ſei ganz vollkommen und irrthumsfrei ge— 
weſen, immerhin, die heilige Schrift bleibt dabei doch immer ein Wort, 
welches dieſe heiligen Männer aus ihrer eignen zuvor erlangten Erkenntniß 
und Erleuchtung ſelbſt geredet, ähnlich wie auch andere Chriſten das Wort 
Gottes aus erleuchteter Erkenntniß rein und lauter lehren und predigen. 
Wenn es aber wirklich ſo wäre, dann wäre die heilige Schrift nicht eigent— 
lich und unmittelbar vom heiligen Geiſt eingegeben, es könnte vom 
Wort der Apoſtel und Propheten nicht unmittelbar gelten, „der HErr ſpricht,“ 
oder wie es Matth. 10, 20. heißt: „ihr ſeid es nicht, die da reden, ſondern 
der heilige Geiſt“. Ja, fo fällt nach dieſen neueren Inſpirationsbegriffen 
ganz und gar die Vorſtellung vom Wort Gottes weg, wonach treue einfäl— 
tige Chriſten ſich immer die heilige Schrift denken als das Wort, welches 
gar nicht Menſchen, ſondern welches der HErr ſelbſt eigentlich und per— 
ſönlich zu uns redet, wenn auch durch Mund und Hand von Menfchen; 
nein, da bleibt höchſtens in einem gewiſſen abgeleiteten und mittelbaren 
Sinn die Bibel das Wort Gottes, wie wenn etwa ein Menſch mir allerlei 
mittheilt und ſagt, was er zuvor von einem Andern gehört und erfahren zu 
haben mir verſichert. 

„Und noch mehr. Iſt nach dieſen neuen Lehren die Schreibart und 
Sprache der heiligen Schrift (um der ihr anklebenden Fehler willen) nicht 
Werk des heiligen Geiſtes, ſondern des eignen menſchlichen Verſtandes der 
Apoſtel und Propheten, dann kommen wir auf einem Schleichweg doch am 
Ende wieder dahin, wohin uns ſchon die Rationaliſten gebracht hatten, näm— 
lich in der heiligen Schrift etwas Doppeltes zu unterſcheiden, etwas Gött— 
liches, was vom heiligen Geiſte, und etwas Menſchliches, was nur von Men- 
ſchen ift. Und wo iſt dann die Grenzlinie zwiſchen beidem? Oder wer iſt 
der Schiedsrichter, der die Grenzſtreitigkeiten, die hier entſtehen, ſchlichtet? 
Wer anders, als, um mit Luther zu reden, des Teufels Großmutter, die 
menſchliche Vernunft, und da iſt denn kein Zweifel, da geht das alte betrüg⸗ 
liche Spiel an; was der Vernunft nicht gefällt, das wird flugs zu dem 
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geworfen, was in der Bibel menſchlich ſein ſoll, und ſo wird es bei Seite ge— 
ſchoben. So machen es denn ganz ungeſcheut auch viele der neuern gläubigen 
Theologen. Da muß die Bibel ganz nach Belieben ſich meiſtern und zu— 
rechtſetzen laſſen und man iſt ſogar ſo weit gekommen, nicht blos einzelne 
Sprüche der heiligen Schrift zu bezweifeln und anzutaſten, ſondern ſogar 
ganze Capitel, z. B. im erſten Buch Moſis, für unächt und ungöttlich zu 
erklären und zu behaupten, fie ſeien von Menſchen in die Bibel eingeflickt 
und untergeſchoben. Da ſteht denn nichts mehr feſt in der Bibel; iſt Ein 
Capitel unächt und untergeſchoben, warum nicht gerade ſo gut auch dieſes 
oder jenes andere? Das ſind aber die Früchte nud Folgen der neueren 
Inſpirationslehre und der geringen Ehrerbietung vor der göttlichen unan— 
taſtbaren Majeſtät der Bibel, die ſie nothwendig erzeugen muß. Rüttelt 
man erſt an den Grundfeſten, was Wunder, wenn nachher das ganze Haus 
einſtürzt? 

„Zum Schluß nur noch eine Frage, haben wir und haben unſre Miſ— 
ſourier nicht vollkommen Recht und Urſache, mit höchſtem Ernſt in heutiger 
Zeit vor falſcher Lehre uns zu hüten? Sieht man nicht deutlich aus dem 
Vorſtehenden, daß es der Teufel auf nichts Geringeres heut zu Tage anlegt, 
als den ganzen theuern Schatz des Wortes Gottes uns zu rauben und zwei— 
felhaft zu machen?“ 


Kleines über große Dinge. 

Im ITten Jahrhundert wurden die Verfaſſer der bibliſchen Bücher 
calami Dei, Schreibfedern Gottes, genannt. Die Calamität, in welche Alle 
gerathen find, welche an ſolchen calami Dei ein Aergerniß nahmen, beweiſ't 
die Richtigkeit dieſes Ausdrucks. Der Artikel von der Inſpiration kommt nur 
da wieder zu Vernünften, wo man genug gelernt und genug vergeſſen hat, um 
die Propheten, Evangeliſten und Apoſtel für Schreibfedern Gottes zu halten. 

„Zu Vernünften“ ſage ich und bekenne dadurch, eine Inſpirationslehre, 
welche den Dienſt der heiligen Menſchen Gottes keinen bloß inſtrumentalen 
bleiben laſſen will, dünke mir unvernünftig. Solcherlei Inſpirationslehre 
behauptete ein gar wunderliches Wunder, bei welchem wir, ohne eine Blas— 
phemie zu begehen, fragen durften: Warum hat Gott eine That gethan, 
die nicht halb nicht heil iſt? 

Errare humanum est. Der Menſch läßt das Irren nicht. Hätte Gott 
ihn bei der heiligen Schrift zum Mitarbeiter genommen, anſtatt zur Feder, 
ſo hätte der Irrthum die Macht empfangen, hinter die Wahrheit ein „Traue, 
ſchaue, Wem?“ zu ſetzen. Und das würde man dem alten Adam nicht zwei⸗ 
mal zu empfehlen brauchen. Vor ſeiner Kritik beſtände nichts als gerade das 
Ungöttliche oder doch dem Fleiſche und Blute Ungefährliche. 

Alſo Calami Dei! Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn und keinen Dank 
dazu haben. Aber man ziehe nun auch die ganze Conſequenz daraus. 
Anders ſchreibt eine Stahlfeder, anders ein Kiel, und ſelbſt zwei Kiele 
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Schreiben ungleich. Go ſchreibt nun Gott anders mit St. Johannes als mit 
St. Lucas, anders mit St. Habakuk als mit St. Haggai. Leſerlich ſchreibt 
er mit allen. Jede Schrift zeigt unverkennbar den Ductus des HErrn. 

Die Prophetenſchulen dienten dazu, Gotte Federn vorzuſchneiden, daß er 
ſie nehme, wenns ihm gefalle. 

Es gibt Federn, welche Gott eigenhändig vorgeſchnitten hat, zum Exem— 
pel Amos und Johannes. Etliche, wie Moſes und Paulus, waren es bereits 
von menſchlicher Hand, Gott corrigirte ſie nur, daß ſie nicht ſpritzten. 
Bei den Pauliniſchen Schriften hilft es über manchen Zweifel hinweg, 
wenn wir das in Anſchlag bringen. Die früheren Briefe bekunden den 
urſprünglichen Schnitt am entſchiedenſten. Je jünger aber die Epiſtel, 
deſto mehr ſchliff ſich die Feder ab. Die großartigen Styldifferenzen der 
Corinther- und der Timotheus-Briefe beruhen einzig auf dem längeren 
Gebrauch des calamus. (Mecklenb. Kirchenbl.) " 


Kirchlich⸗Zeitgeſchichtliches. 


I. America. 


Der “Lutheran and Missionary” wird jetzt nicht mehr von Dr. Krauth, ſon— 
dern von einer Committee herausgegeben. Dieſer Rücktritt des bisherigen Haupteditors 
thut uns ſehr leid, da ſeine Arbeit an dieſem Blatt für die engliſch-lutheriſche Kirche eben ſo 
nothwendg als ſegensreich war. 

Yiormonenthum. Reo. N. McLeod, kürzlich Paſtor einer evangeliſchen Gemeinde 
in Salt Lake City, berichtet: „Durch ſchamloſe Täuſcherei der Mormonen-Miffionare laſſen 
ſich viele Ausländer überreden, ihre Heimath zu verlaſſen und ſich ihnen anzuſchließen. 
Kommen ſie nun nach Utah, ſo finden ſie, daß das Mormonenthum etwas ganz Anderes iſt, 
als ihnen vorgeſtellt wurde. Viele, die mit Schmerz erkennen, daß es ein Betrug und eine 
Lüge iſt, entdecken, daß ſie ihren Charakter befleckt haben, und beugen ſich aus Furcht. Sie 
erheben ihre Stimmen nicht, Proteſt einzulegen und ihre Freilaſſung zu begehren, weil Brig- 
ham Young überall ſeine Spione und geheimen Policiſten hat, die Gerechtigkeitspflege hier 
eine Farce ijt, und das Geſetz ſich machtlos erweiſ't, die Schuldigen zu beſtrafen. Ober- 
richter Titus hat Zeugniſſe, die Brigham Young großer Verbrechen anklagen wurden, aber 
es finden ſich keine Geſchwornen, um ihn für ſchuldig zu erklären, und die Zeugen fürchten 
ſich, wider ihn auszuſagen. Es iſt bekannt, daß Viele, die ſich der Mormonenherrſchaft 
durch die Flucht zu entziehen ſuchten, eingeholt und niedergemetzelt worden ſind. Könnten 
die Leute ohne Gefahr Zeugniß ablegen, ſo würden gar manche ſchwarze, ſchaudererregende 
Verbrechen aufgedeckt werden. Handlungen der Privatrache und des Meuchelmords werden 
da zur Tugend geſtempelt, und das Verbrechen bildet einen Theil ihrer Religion. Junge 
Mormonen-Damen, die eine chriftliche Kirche beſuchen, werden öffentlich mit Worten gerügt, 
die nicht zu wiederholen ſind! (Lutheran Watchman.) C. 

Die Chinefen in den Vereinigten Staaten. Die Zahl der Chineſen, berichtet 
ber “Lutheran Watchman”, die fic) in Californien niedergelaſſen haben, wird auf nicht 
weniger denn 60,000 angegeben. Bedenkt man die große Zunahme dieſer Art von Einwan— 
derern, ſo iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe Zahl ſich in Kurzem verdoppeln und verdrei= 
fachen dürfte. Aus ihrem Geburtsland brachten fie ihren heidniſchen Götzendienſt mit, er— 
bauten einen großen Götzentempel und halten ihre alten heidniſchen Gebräuche mitten unter 
einer chriſtlichen Bevölkerung. Seit zwölf Jahren haben verſchiedene Denominationen Ber- 
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ſuche gemacht, unter ihnen zu miſſioniren, aber bisher ohne großen Erfolg, obgleich die Miſ⸗ 
fionare zum Theil Männer waren, die früher in China erfolgreich gearbeitet haben. Dieſe 
urtheilen, daß nicht San Francisco, ſondern Peking und Shanghai, die geeigneten Orte 
ſind, eine hoffnungsvolle Miſſion unter den Chineſen zu treiben. Das Haupthinderniß der 
Förderung des Chriſtenthums unter dieſem heidniſchen Volk liegt in dem böſen Beiſpiel der 
Namenchriſten, unter welchen fie leben, und ſonderlich in der Verachtung und dem Druck, den 
ſie von denſelben zu leiden haben. — Peking iſt eine ſehr wichtige Miſſionsſtation, nicht bloß, 
weil es die Hanptſtadt des chineſiſchen Reiches iſt und eine ungeheure Menge Einwohner 
zählt, ſondern mehr noch, weil es von ſo ſehr vielen Leuten aus allen Theilen des Landes be⸗ 
ſucht wird. Alle Beamten der Regierung müſſen von Zeit zu Zeit in der Hauptſtadt er— 
ſcheinen und nicht weniger als 10,000 Studenten abſolviren jährlich an der kaiſerlichen Uni- 
verſität daſelbſt. i 

Rationaliſten-Aufſchneiderei. Folgendes leſen wir in der Nummer vom 16. Juli 
des Fröhlichen Botſchafters, Organs der Verein. Brüder in Chriſto: Der Proteftan- 
tiſche Bund hielt letzten Montag ſeine Jahres-Verſammlung in Wheeling, W. Va. 
Unter andrem wurde eine Adreſſe an den Proteſtanten-Verein in Deutſchland abzuſenden be— 
ſchloſſen, um mit dieſem in Verbindung zu treten. In dieſer Adreſſe wird um die Zu— 
ſendung von Predigern aus Deutſchland gebeten. Als Begründnng dieſer Bitte heißt es in der 
Adreſſe wörtlich, wie folgt: „Die hieſigen theologiſchen Seminarien aber find bloße orthodoxe 
Brutanſtalten, die in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ihre Zöglinge um nichts weiter bringen, als 
die Basler Miſſions-Anſtalt die ihrigen. In amerikaniſchen Seminarien zugeſtutzte Pre— 
diger können wir bier nicht gebrauchen.“ Trotzdem leſen wir in demſelben Bericht, daß 
dieſer Bund Pfarrer Leemann, früher in Akron, O., einen Zögling des Prediger-Seminars 
in Tiffin, der von unſerer Kirche ausgeſchloſſen wurde, als regelmäßigen Prediger und Glied 
des Bundes aufnahm. 


SectenzYaivitdt. Folgendes leſen wir ebendaſelbſt: „Die Frage, ob Kinder Glieder 
der Kirche ſein ſollten, wird gegenwärtig im religiöſen Telescope von etlichen ſeiner Corre— 
ſpondenten in ächtem, gutem Ernſte beſprochen. Uns freut es, Piefes zu ſehen; denn es ift 
keine Frage von größerer Wichtigkeit für unſere Kirche, als dieſe. Das Verhältniß der 
Kinder iſt in unſerer kirchlichen Oeconomie, in unſerem Kirchenhaushalt noch nicht ſo genau 
und klar beſtimmt, wie es ſein ſollte, — ja leider iſt es noch gar nicht beſtimmt. Wir haben 
keinen Glau en an das Gedeihen, das dauerhafte Gedeihen einer Kirchengemeinſchaft, die 
dieſes allerwichtigſte Gebiet thier Wirkſamkeit vernachläſſiget, die ihre dringendſte Pflicht 
verſäumt, die den eigentlichſten Gegenſtand ihrer Thätigkeit ignorirt. Wir hoffen daher 
auch, die Erörterung dieſer Frage werde im Telescope das beſte Talent der Kirche in An— 
ſpruch nehmen und fortgeſetzt werden, bis man darüber etwas Klares, beſtimmt Bibliſches 
hat, — bis man weiß, was Pflicht der Kirche iſt gegen die Kinder, wie dieſelbe zu er füllen 
ſei, und in welchem Verhältniß die Kinder nach Gottes Wort zur Kirche ſtehen ſollen.“ 


Ein proͤbchen amerikaniſcher Theologie. In Paris iſt unter andern auch ein 
Gebäude errichtet worden, weiches während der „Ausſtellung“ als ein Verſammlungslocal 
aller proteſtantiſchen Chriſten aus allen Weltgegenden gebraucht werden ſoll. Es heißt: 
„Die evangeliſche Halle.“ Jeden Morgen wird darin eine Betſtunde und am Sonntag 
fünfmal Gottesdienſt gehalten, und zwar in verſchiedenen Sprachen. Da hat denn auch der 
amerifaniſche Caplan, A. Eldridge, bei Gelegenheit der Einweihung eine kurze Anſprache 
gehalten, welche der „Evangeliſt“ vom 23. Mai wiedergibt. Sie lautet alſo: 

„Brüder und Freunde. Ich fühle mich glücklich, als Repräſentant amerikaniſcher 
Chriſten bei dieſer Gelegenheit ein Wort herzlichen Grußes und evangeliſcher Gemeinſchaft 
zu reden. Es iſt eine Gelegenheit, welche in Geiſt und Bedeutung äußerſt glücklich und hoff⸗ 
nungsvoll zu ſein ſcheint. Im Himmel iſt Eintracht, und unſer gemeinſamer HErr muß ja 
mit Wohlgefallen auf die brüderliche Zuſammenwirkung ſeiner verſchiedenen und ſehr ver— 
ſchieden denkenden Nachfolger auf Erden herabſehen. Sie ſind verwandt durch geiſtliche 
Freundſchaftsbande, und ſind dem, der das Haupt iſt über alle, dieſelbe Unterthänigkeit 
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ſchuldig. Es ift nicht nöthig, unterſcheidende Grundſätze aufzugeben; es ift nicht möglich, 
unſre refpectiven Nationalitäten zu vergeſſen; aber es iſt billig und es iſt leicht, daß die— 
jenigen, welche Ihn lieben, ſich auch unter einander lieben, und daß diejenigen, welche Ihm 
dienen, gemeinſchaftlich beten und wirken, damit reine und ungefälſchte Religion befördert 
werde.“ — Das mag ein Kunſtſtück ſein, im Einzelnen verſchiedene Grundſätze hegen, und 
im Verein ungefälſchte Religion zu befördern; doch der Amerikaner iſt smart, der 
weiß es zu fixen. Einſender. — „Unterdeſſen mag es fein, daß dieſe Verſchiedenheit niemals 
verſchwindet, daß ſie auch im Himmel bleibt (11) und daß ſie auf Erden zu ſehen ſein wird 
während der Periode des Millenmums. Gleichmäßigkeit iſt nicht das regierende Geſetz in 
der Natur, und warum ſollten wir fie in der religiöſen Welt erwarten? Wenn Merſchieden— 
heit in Einheit in den äußerlichen Werken Gottes regiert, warum ſollten wir ſie nicht be— 
willkommnen in dem Reiche ſeines Sohnes? Weit entfernt, daß ſie eine Unvollkommenheit 
wäre, welche mit der Ausbreitung der Kirche und der Entwickelung chriſtlicher Grundſätze 
verſchwinden ſollte, fo iſt fie vielmehr ebenſoſehr ein Beſtandtheil der Schönheit“ — jemehr 
alfo die Kirche durch Irrthum zerriſſen ijt, oder je mehr neue Secten entſtehen, deſto (hiner 
iſt ſie; je mehr ſie aber zu dem Einen Verſtand des Wortes Gottes ſich bekennt, deſto häß— 
licher fiebt fie aus. Einſender. — „als eine Bedingung ihres Umfaſſungsvermögens,“ — 
freilich, dann kann ſie alles unter ihr Dach verſammeln, dann findet auch der Antichriſt noch 
ein Eckchen in ihren weiten Räumen, obgleich für ſeinen Haufen „die evangeliſche Halle“ 
nicht beſtimmt iſt, und zuletzt — das „Umfaſſungsvermögen“ iſt eben ſehr groß — zuletzt 
findet auch der Teufel ein Quartier. Einſender — „welche der große Regierer abſichtlich unter 
den einzelnen Gliedern und Abtheilungen der allgemeinen Kirche eingeführt hat, wofür wir 
ihm dankbar ſein ſollten!“ — Hier geräth man wirklich in Verſuchung, ſehr — ſehr übel 
von Dr. Eldridge zu denken, denn das iſt doch eine Kühnheit, die ihm nur der Lügenvater ver— 
leihen konnte, zu behaupten, das Entſtehen und Beſtehen von Secten ſei von Gott abſicht— 
lich gewollt. Einſender. — „Wären wir alle gleich, fo würde dieſe Gleichheit nicht nur läſtig 
werden, ſondern die vielſeitige Reichhaltigkeit unſers Chriſtenthums möchte auch verhindert 
werden ſich völlig zu entfalten. So haben z. B. wir Amerikaner in unſerm neuen und 
freien Lande eine von der der Proteſtanten hier in Frankreich ganz verſchiedene Arbeit, welche 
wiederum auch von der, die den Chriſten in England obliegt, beſonders was das Feld der 
inneren Miſſion betrifft, ſich unterſcheidet. Wenn wir nun dort im rechten Geiſt die Sache 
angreifen, und die Grundſätze des Evangeliums richtig anwenden, ſo wird ſich eine eigen— 
thümliche aber intereſſante und wichtige Phaſe chriſtlicher Einrichtung und Charaktertones 
als Reſultat ergeben. Ebenſo iſts auch mit den verſchiedenen Benennungen oder Con— 
feffienen, in welche ſich die Chriſten in allen Ländern ganz natürlich eingereiht finden, und 
welche wir heute in dieſer großen Verſammlung repräſentirt ſehen. Jede einzelne derſelben 
hat ihre angewieſene Arbeit, ihre Grundidee, ihren eignen Meiſtergedanken. Das mag nun 
entweder der große Werth der Gottesdienſtform, oder der bleibende Werth der Lehrreinheit, 
oder die hohe Wichtigkeit des Eifers im Herzen fein, jenachdem der kirchliche Körper epis— 
copaliſch oder presbyterianiſch oder methodiſtiſch iſt; aber wie er auch immer heißen möge, 
fo ift einem ſolchen Körper von wahrhaft Gläubigen eins dieſer Stücke anvertraut als ein 
weſentlicher Beſtandtheil des Chriſtenthums unter den Menſchen, und er hat die Pflicht, das- 
ſelbe vor der Welt in den Vordergrund zu ſtellen. Keine einzelne Brüderſchaft oder Kirche 
iſt fähig, für alle dieſe und andere ebenfalls wichtige Stücke des chriſtlichen Syſtems zugleich 
Sorge zu tragen.“ — Wahrlich eine kühne Behauptung, die hat der Dr. wahrſcheinlich aus 
Matthäi am 40. geſchöpft. Einſender. — „Sie muß irgend eins derſelben als Grund» 
gedanken repräſentiren uud aufrecht halten, während der Meiſter allein ſie alle umfaßt, 
und das ungeheure und verwickelte (1) Syſtem von der Erlöſung der Menſchheit durch dieſe 
Vertheilung der Arbeit, durch dieſe Zumeſſung der Verantwortlichkeit, und durch dieſe Be— 
ſtimmung der Pflichten der verſchiedenen Abtheilungen der Gläubigen herrlich durchführt. 
Daher kommt die nothwendige Ertſtenz von verſchiedenen chriſtlichen Benennungen. Dieſe 
Vertheilung hat Ihm wohlgefallen, da mit er uns deſto beſſer beſchäftigen möge. Laßt uns 
darum nicht uns ſelbſt, ſondern Ihn rühmen, und durch Ihn an einander Freude haben, mögen 
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wir nun in unſern refpectiven Kreiſen arbeiten oder hier gemeinſchaftlich an einem guten 
Werk beſchäftigt ſein. Laßt uns eingedenk ſein, daß hinter all dieſen ſichtbaren Drganifa- 
tionen die unſichtbare Kirche fich befindet, welche nicht durch Zuſammenſtellung derſelben er⸗ 
zeugt wird, welche nicht das Genus iſt, davon ſie die Species ausmachten, ſondern die viel- 
mehr der lebendige Leib Chriſti tft, beſtehend aus wahren Gläubigen aller Orten und aller 
Zeiten, nicht theilbar durch jene äußerlichen Begrenzungen, Eine und unzertrennlich, ſo daß 
keine Macht der Erde Ihn und die Ihm gegeben ſind von Grundlegung der Welt an zu ſchei— 
den vermag. In Ihm find Alle eins. Er iſt unſer Aller HErr und'glerwürdiger Herzog 
unsrer Seligkeit.“ — Das iſt nun wieder Honig; nur ſchade, daß er in ſolches Gift ein- 
gemiſcht iſt! Einſender. — „Bei uns mag, während wir ſtreiten und vielleicht auch wenn wir 
triumphiren (2), Ordnung und Uniform differiren; einige find ſeine Infanteriſten, andere 
feine Cavalleriſten, einige müſſen ſchwere Geſchütze führen, andere gehören zur fliegenden Ar- 
tillerie, jedoch alle gehören zu demſelben mächtigen Heer. Bis der Tod kommt, ſollen wir 
den guten Kampf kämpfen, und Glauben halten, vorzüglich in unfrer angewieſenen Sphäre 
und je nach unſrer Heranbildung; niemals aber ſollen wir als ſolche erfunden werden, die 
ihre Waffen gegen einander richten; wir ſollen uns immer des Sieges über den Feind freuen, 
wer ihn auch errungen haben mag, und ſtets eifrig ſein, in jeder möglichen Weiſe mitzu— 
wirken, damit Gottes Sache zum endlichen Triumph hinausgeführt und ſein Name ver 
herrlicht werde. Möge er dies Werk, das wir heute beginnen, ſegnen. Möge das Salz 
göttlicher Gnade von dieſem fo glücklich gewählten Ort aus in die Quelle geworfen werden, 
und von ihr Ströme des Einfluſſes ausgehen, die Stadt unſers Gottes luſtig zu machen.“ — 
Von dieſer ganzen Rede können wir nur ſagen, daß fie e diametro zur Pariſer Weltaus- 
ſtellung paßt, denn fie iſt ein gar bewundernswürdiges Product amerifanifch-theolo- 
giſchen Scharfſinnes. Einſender. . 

Schwarze Lehrer. Die amerikaniſche Miſſionsgeſellſchaft hat in der Nähe von 
Fortreß Monroe 150 Acker Land gekauft für die Summe von 819,000, und beabſichtigt, da- 
ſelbſt eine Hochſchule zu errichten zur Heranbildung von Neger-Lehrern. Im September 
d. J. ſchon ſollen die Studien beginnen. 

Feier des vierthalbhundertjahrigen Reformationsfeſtes. In No, 29. des 
„Evangeliſt“ vom 18. Juli d. J., einem Blatt der Presbyterianer-Kirche N. Sch., finden 
wir eine Einſendung, die uns einigermaßen in Verwunderung geſetzt hat. Wir entnehmen 
daraus Folgendes: „Als ich im October 1817 das zweite Jahr meiner Amtsthätigkeit be— 
gann, hatte ich die Ehre — ich kanns nicht helfen mich ſo auszudrücken — in den Synoden 
von New Nork und New Jerſey die Feier der glorwürdigen Reformation, wie fie Luther — 
clarum et venerabile nomen! — begonnen hat, in allen unſern Kirchen vorzuſchlagen und 
zu befürworten; und wie ich mich erinnern zu können glaube, wurde der Vorſchlag einſtimmig 
angenommen und ins Werk geſetzt; es waren damals gerade 300 Jahre verfloſſen; laßt 
uns niemals den 31. October 1817 vergeſſen. — Nun freue ich mich, ſagen zu können, — 
und ich bin nicht der Einzige — daß ich beabſichtige, wenn Gott mir das Leben läßt, in unfrer 
Synode den Vorſchlag zu machen, daß der vierthalbhundertjährige Gedächtnißtag desſelben 
glorreichen Ereigniſſes dieſes Jahr gefeiert werde. . .. Am 31. October 1867 find es gerade 
350 Jahre, als die Trompete Gottes, von den Lippen eines Luther geblaſen, ihre gewaltige 
Stimme erſchallen ließ, und der Chriſtenheit, ja der ganzen Menſchheit die Reformation als 
111 gen wi in der reformirten Kirche ſolche Stimmen laut werden, fo 
müßten wir Lutheraner uns ſehr ſchämen, wenn wir nicht der b 2 ö 
allen möglichen Vorſchub 8 Wer eee ee 

Reine hollaͤndiſch- reformirte Kirche mehr. Der „Evangeliſt“ 

18. Juli berichtet, daß die holländiſch-reformirte one in thes letzten ee nies 
mit großer Majorität beſchloſſen hat, das Wort „holländiſch“ (dutch) fallen zu laſſen 
weil es, die Kirche als ausländiſche bezeichnend, an ihrem Wachsthum hinderlich fet. Der 
„Evangeliſt““ knüpft an dieſe Nachricht die ausgeſprochene Hoffnung, daß, wenn die beiden 
Zweige der Presbyterianer-Kirche (Alte und Neue Schule) ſich nächſtens vereinigen werden 
die bisherige holländiſch-reformirte Kirche vielleicht im Bunde der dritte fein möge, 
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Eine koſtſpielige Nirche. Die Methodiſten beabſichtigen in der Stadt Waſhington 

eine Kirche zu bauen, welche 8200, 000 koſten fol. Sie ſoll beſondere Sitze für den Präſidenten 
und ſein Cabinet, für die Richter der Supreme Court, für die Generäle der Armee und 
Flotte, und für andere Staatsbeamte, ſowie endlich für jeden Staat der Union enthalten 
ſo daß Fremde aus allen Theilen des Landes ſogleich ihren reſpectiven Platz finden können. ‘ 


Wichtige Bewegung unter den Juden. Unter dieſer Ueberſchrift macht der 
„Evangeliſt“ vom 13. Juni folgende Mittheilung: „Eine wichtige Convention von Juden 
unter dem Namen Delegaten amerikaniſcher Israeliten“ wurde in Philadelphia am 27. 
und 28. Mai abgehalten. Aus dem Protokoll, welches wir in dem „Jewish Messenger“ 
finden, erſehen wir, daß Schritte gethan worden ſind in Bezug auf literariſche und theologiſche 
Erziehung und in Bezug auf Maßregeln, verſchiedenerlei Beſtrebungen der Chriſten entgegen 
zu wirken. Eine von Rabbi Leeſer vorgeleſene Schrift ſtellte die Behauptung auf, daß die 
Fallachiaur Stämme von Abyſſinien und die Einwohner des inneren China directe Ab— 
kömmlinge der verlornen Stämme ſeien. Dieſe Schrift ſowie damit verbundene Nachrichten, 
daß Anſtalten getroffen würden, dieſe Völkerſtämme zum Chriſtenthum zu bekehren, lockten 
großes Intereſſe hervor. In Folge deſſen fol von der Allgemeinen israelitiſchen Alliance, in 
Paris“ ein Bote ausgeſandt werden, jene Beſtrebungen zu hindern. „„Aber — ſo fährt 
das Blatt fort — der allerwichtigſte Gegenſtand der Beſprechung war die ſofortige Errichtung 
eines jüdiſchen Colleges. In wenigen Wochen wird das Executiv-Committee die Namen der 
Truſtees und der Profeſſoren publiciren und anzeigen, daß dieſelben bereit ſeien, Anmeldungen 
von Studenten entgegen zu nehmen. Wir können die Handlungsweiſe der Truſtees nicht 
im Voraus errathen, aber das können wir getroſt melden, daß, wenn es in den ganzen 
Ver. Staaten irgendwo verſprechende junge Israeliten gibt, welche verhaben, einen Curſus 
im hebräiſchen Studium durchzumachen, etwa mit der Abſicht, Rabbiner oder Lehrer zu 
werden, ſie jetzt Gelegenheit finden, im Verlauf weniger Monate in das hebräiſche Seminar 
zu Philadelphia einzutreten. — In Bezug auf das ‚heilige Land‘ nahm man den Stand— 
punkt ein, daß amerikaniſche Israeliten allen wohlangelegten Plänen zur Beförderung der 
ackerbaulichen und gewerblichen Intereſſen der Paläſtina-Juden den möglichſten Vorſchub 
leiſten ſollten. Die Bevölkerung Paläſtinas durch Emigranten aus den Donaufürſten— 
thümern und andern Ländern, in welchen drückende Geſetze und nationale Feindſchaft das 
Wohnen der Israeliten beſchwerlich und gefährlich machen, wurde als eine Maßregel hervor— 
gehoben, die aller Ermuthigung und Unterſtützung bedürfte, ſowie gleicherweiſe auch hebräifche 
Miſſionen zum Zweck der Auffindung und Pflege der Juden in China und Abyſſinien. — 
In Bezug auf einheimiſche Verhältniſſe verfaßte die Convention eine Denkſchrift, welche dem 
Congreß überreicht werden ſoll, im Fall ein erneuerter Verſuch gemacht werden würde, in die 
Conſtitution der Ver. Staaten ein Amendement aufzunehmen, welches die chriſtliche 
Religion als die Religion des Landes bezeichnet. Die Modificirung beſtehender Geſetze in 
Maryland, Pennſylvanien und andern Staaten ſoll eifrig angeſtrebt werden, damit jede 
Herabſetzung israelitiſcher Bürger abgeſchafft, und das Judenthum dem Chriſtenthum völlig 
gleich geſetzt werde, inſoweit als die Geſetze auf Religion Bezug nehmen.“ K. 


II. Ausland. 


Urtheil des gegenwartigen pabſtes über die paͤbſte. Ein gewiſſer Reumont 
hat den erſten Band einer „Geſchichte der Stadt Rom“ herausgegeben. Da das Buch 
ächt päbſtlich verfaßt iſt, fo hat der gegenwärtige Pabſt an den Verfaſſer ein belobendes 
Schreiben gerichtet, worin es unter anderem heißt: „Deine Gelehrſamkeit wie Deine 
Glaubenstreu berechtigen zu der Vorausſetzung: Du werdeſt über den Urſprung, die Nach— 
folge, die Handlungen und die weltliche Regierung der römiſchen Päbſte in einer Weiſe 
handeln, daß, wenn Du auch bei wenigen menſchliche Schwächen aufzudecken 
haben wirſt. Du hinwieder zeigeſt, in welchem Grade die göttliche Inſtitution des Pabft- 
thums der menſchlichen Geſellſchaft genützt hat.“ Bekanntlich gibt es kein fo greuliches Ver- 
brechen, welches viele Päbſte nicht begangen hätten, Mord, Unzucht, Ehebruch, Hurerei, 
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Blutſchande in allen Arten, Sodomiterei, Raub, Meineid, Verrath, Zauberei u. ſ. w. 
u. ſ. w. — und dies alles nennt der gegenwärtige römiſche General-Heudler — „men ſch⸗ 
liche Schwächen!“ Das iſt ein ächt päbſtliches Drecket, wie Luther zu reden pflegte. 
Tonferenz in Leipzig. Die Kreuzzeitung berichtet in Nr. 137. Folgendes: Leip- 
zig, 13. Juni. Heute Vormittag wurde in der Aula des Auguſteums die gewöhnlich dem 
Miſſionsfeſte ſich anſchließende lutheriſche Paſtoral-Conferenz unter zahlreicher 
Betheiligung abgehalten. Conſiſtorialrath Dr. Luthardt eröffnete dieſelbe; auf ſeinen Vor» 
ſchlag wurde Ober-Conſiſtorial-Präſident Dr. v. Harleß aus München durch Acclamation 
zum Vorſitzenden ernannt. Dieſer ertheilte dem Profeſſor Dr. Scheurl aus Erlangen das 
Wort zu einem Vortrage über die lutheriſche Kirche in den neupreußiſchen Staatsgebieten, 
der mit vier Sätzen ſchloß, welchen die Anweſenden zuzuſtimmen eingeladen wurden. Die 
größte Mehrzahl der Anweſenden erklärte ihre Zuſtimmung zu den Sätzen durch Unterzeich- 
nung ihres Namens. Die vier Sätze lauten folgendermaßen: 1) Die Folge der politiſchen 
Ereigniſſe des vorigen Jahres, daß lutheriſche Landeskirchen der landesherrlichen Kir- 
chengewalt des Königs von Preußen unterſtellt worden ſind, iſt eine Thatſache, in welche 
die davon Betroffenen ſich zu fügen, Angeſichts welcher aber ſie ſelbſt, und mit ihnen alle 
deutſchen Lutheraner insgeſammt, das Recht der lutheriſchen Kirche ſtandhaft zu wahren 
haben. 2) Das in dieſer Richtung zu wahrende Recht der lutheriſchen Kirche hat zu ſeinem 
weſentlichen Inhalte die Aufrechthaltung des vollen lutheriſchen Bekenntniſſes als Beſtim- 
mungsgrundes des geſammten kirchlichen Gemeinlebens. 3) Damit ihr Bekenntniß in die- 
ſer Art aufrecht erhalten, nicht bloß als Bekenntniß der einzelnen Kirchenglieder und Ge— 
meinden geſchont werde, hat die lutheriſche Kirche, indem fie im vorliegenden Falle mit andern 
Bekenntnißgemeinſchaften unter einer und derſelben Kirchengewalt vereinigt iſt, das Recht 
darauf anzuſprechen und zu behaupten, daß fie durch eine oberſte Kirchenbehörde regiert werde, 
welche ausſchließlich mit Perſonen beſetzt iſt, die dem lutheriſchen Bekenntniß zugethan und 
dasſelbe aufrecht zu erhalten förmlich verpflichtet ſind. 4) Deßgleichen hat die lutheriſche 
Kirche das Recht darauf anzuſprechen und zu behaupten, daß ſie nicht genöthigt werde, den 
Gliedern der mit ihr unter der gleichen Kirchengewalt fiebenden Kirchen nicht lutheriſchen 
Bekenntniſſes die Abendmahlsgemeinſchaft zu gewähren, ſondern die Freiheit behalte, gege- 
benen Falles nur inſoweit einzuräumen, als ſie es ohne Verleugnung des Bekenntniſſes thun 
kann. (Immanuel) 


Die (keineswegs proteſtantenfreundliche) Ruffifhe Zeitung Moskwa if 
auf drei Monate ſuspendirt, weil ſie die Strafmaßregeln der Regierung gegen das livlän— 
diſche lutheriſche Conſiſtorium und gegen den Propſt Döbner getadelt und gegenſeitige Glau— 
bensfreiheit zwiſchen Orthodoxen und Evangeliſchen gepredigt, „obwohl dieſer Wunſch allen 
im Reiche gültigen Geſetzen über den orthodoxen Glauben widerſpreche“. (Monatsſchr.) 


